
Produktionsausstoß verdoppelt
UST-KA.MENOGORSK. (KasTAG). 

Da» Kollektiv von , Wostokmasch- 
sawod", des Spitzenbetriebs zur 
Herstellung technischer Mittel zur 
Gewinnung und Verarbeitung der 
Buntmetallerze, hat den Halbjahr- 
plan vorfristig erfüllt. Der Betrieb 
liefert für die Berg- und Aufberei­
tungsarbeiter Bohrmaschinen und 
Bohrmeißel, Abteufaggregate und 
Elektroplanler- und Schrappeinricb- 
tungen. Separatoren und andere 
Maschinen und Mechanismen. Das 
Werk hat auf "Kosten der Senkung

der Gestehungskosten der Erzeug­
nisse im Halbjahr 200 000 Rubel 
überplanmäßigen Gewinn gebucht.

In den Jahren des Fünfjahrplans 
wurden im Betrieb neue Produkti­
onskapazitäten in Gang gesetzt, vie­
le modernste technologische Aus­
rüstungen aufgestellt. Auch in der 
Produktionstechnologie wurden 
Neuheiten angewandt. Effektives, 
elektrohydraulische» Putzen und 
plastische Stahlverformung werden 
rum Beispiel ausgenutzt. Die Schnell­
bearbeitung von Details auf Dreh-

bänken wurde gemeistert. Seit Be­
ginn des Planjahrfünfts hat sich der 
Produktionsausstoß des Werks ver­
doppelt. Die Arbeitsproduktivität 
ist um 45 Prozent gestiegen.

Im Wettbewerb zu Ehren des 50 
Jahrestags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans wurden fast 100 Pro 
duktionsarbeitcr mit ihren Fünfjah 
resaufgaben fertig. Unter ihnen sind 
der Stahlwerker Wladimir Nepom- 
njastschi. der Former Nikolai 
Swjaginzew und andere.

lu Ehren desföjSSÜ

50. B
Jahrestages der 
Kasachischen SSRund 
der Kommunistischen 
Partei KasachstansH

Gespräche fortgesetzt
MOSKAU. (TASSE Die Ver­

handlungen zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdiU 
L. I. Breshnew, dem Vorsitzenden 
des Präsidium« des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorny, 
dem Vorsitzenden des Minislerrates

der UdSSR A. N. Kossygin und 
dem Präsidenten und dem Premier 
minister der VAR. dem Vorsitzen- 
den der Arabischen Sozialistisch—i 
Union Gamal Abdel Nasser wor­
den am 1. Juli im Kreml forige 
setzL

Bei den Gesprächen, die in ei­
ner Atmosphäre der Herrlichkeit 
und des völligen Einvernehmen« 
«erliefen, fand ein Meinungsaus­
tausch über einen breiten Kreis von 
Fragen, die die beiderseitigen Be­
ziehungen betreffen, sowie über 
wichtigste internationale Probleme, 
insbesondere über die Lage im 
Naben Osten, statt.

Verhandlungen UdSSR-ZAR
Eine halbe
Million 
über den Plan

EKIBASTUS. (KasTAG). Das 
Kollektiv de» Tagebaus Nr. 2 de« 
Trusts „Irtyschugol" lieferte eine 
halbe Million billigen Brennstoff» 
über den Halbjahrplan. Der Pro­
duktionszuwachs wurde auf Kosten 
der besseren Nutzung der Technik 
erzielt, insbesondere de’ Schaufel­
radbagger inländischer Produk­
tion. deren Leistung I 000 Kubik­
meter in der Stunde ausmacht.

Als leistungsfähigstes Aggregat 
erwies sieb das Aggregat Nr. 18 
der Brigade von Dmiln Chudenko 
Die Mannschaft bewältigte*fast die 
Anderthalb-Millionengrenze. über­
traf um vieles die Leistungsnorm. 
Auch die Baggerführerbrigaden von 
Wassili Neupokojew. Wladimir 
Wassiljew und Stanislaw Samjatin 
leisteten einen beträchtlichen Bei­
trag zur Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen, die zn 'Eh­
ren des 50. Jahrestags der Kasa­
chischen SSR und der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans über­
nommen wurden.

EISENBAHNER AUF ARBEITSWACHT
GURJEW. (KasTAG). Das KoU. - 

lektiv der Gurjewer Abteilung der • 
Kasachischen Eisenbahn hat auf 
der Arbeitswacht zu EJiren de» ö0. 
Jahrestags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Part*-.! 
Kasachstans den Halbjahrpbn 
des Güterumschlag« vorfristig er­
füllt. Seit Beginn des Jahres wur­
den 500 Tonnen Dieseltreibstoff 
eingespart. Die Wagenumlaufzeit ' 
wurde bedeutend gekürzt. Die Ein­
bürgerung von Maßnahmen zur

Dreimal schneller
UST-KA.MENOGORSK. (KasTAG) 

Im Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestags der Kasachischen SSb 
und der Kommunistischen Pariei 
Kasachstans hat das Kollektiv der 
Kasachischen Verwaltung „Sojus- 
tcplostroi" über die vorfristige 
Erfüllung des Produktionspro­
gramm.« für 9 Monate berichtet. 
Seit Beginn des Jubiläumsjahrs 
haben die Ofenfuttermaurer die 
Inbetriebnahme der letzten Folge 
des Zementwerks von Uat-Kameno- 
gorik, von vier Ofen des Jermako- 
wer Ferrolcgicrungswerks, der Ob-

Getreide der 
Täler Talas und 
Tschu

DSHAMBUL. (KasTAG). In den 
Gctrcidebeschaffungsstctlen des Ge­
biets begann Korn der neuen 
Ernte einzutreffen. Organisiert wrd 
der Getreideverkauf «3 den Staat 
von dem Lenin-Kolchos, Rayon 
Tschu, geführt. Die ersten 500 
Hektar Gerste auf unbewässerten 
l.ändereicn ergaben zu 1'2 — 13 
Zentner Korn, um 2 hi« 4 Zentner 
mehr, als gepinnt war. Das Getrei­
de von den Kombines wird auf 
den mechanisierten Tennen bear­
beitet und sofort an die Getreide- 
nnnahmestellcn abgeliefert. Über 
3 000 Zentner Getreide sind bereits 
abtranspqrtiert worden.

Der Weizen „BesoHaja 1" ver­
spricht eine gute Ernte. Alle Saa­
ten wurden mit Mineraldüngern 
nachgedüngt. Die Gslraidebauero 
des Kolchos wollen »u Ehren des 
50 Jahrestag« der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Knsach'tan» nicht wenig-r 
als zwei Jnhresauftragpiäne erfül­
len. Eine solche Verpflichtung tis- , 
ben viele Wirtschaften der Ray­
ons Lugowoje. Kurdai'kl und Mer­
ke übernommen.

Einmütig führen die Getreide­
lieferung an den Staat die Kolcno- 
se „Belbassar". .Nowv put" und 
„Shdanow"

Kollektiv der kommunistischen Arbeit
URALSK. (KasTAG). Der Mon­

tagehalle der Uralsker Maschinen­
fabrik wurde d:r Titel eines Ko'- 
leklivs der kommunistischen Arbeit 
verliehen. Dem Kollektiv der Halle 
wurde die Rote Fahne des Betrieb« 
zur ewigen Verwahrung übergeben. 
Die Fahne wurde vom Hallénchef 
S. I. .Maschtakow übernommen.

Sergej Iwanowitsch kam als 20- 
jähriger Bursche In den Betrieb 
und wurde Hilfsarbeiter. Nach ei­
nem Jahr wurde er Schlosser, nach

Augezelchne) arbeitet am Bau 
de« Kaptschagaler Wasserbäu- 
kompleie« das Kollektiv de» mit 
dem Rolbannerorden ausgezeichne­
ten spezialisierten Trust« „Spezgld- 
roenergomontash". Anf der Baustel­
le wurde mit der Montage der Tur­
binen begonnen. Zn den Schritt­
machern der Produktion gehört 
nneh einer der besten Elektro­
schweißer des Trusts Viktor Plga- 
rew.

Foto: K. Mustafin

(KasTAG)

Verstärkung des Sparsamkeilspnn 
rips ergab einen Effekt voa 
105 000 Rubel.

Die Mitarbeiter ler Abteilung 
wechselten die Eisenliahnschicn 
gegen mehr dauerhafte auf einer 
Strecke von 283 Kilometer aus, was 
ermöglichte, zwei Jahre vor d»r 
Frist, die vom Plan der Rekon­
struktion vorgesehen »rurde. mäch­
tige Dieselblock« einzusetzen unf 
die Fracht der Züge zu heben.

jekte der elektrothermischen Hal­
le des Blei- und Zinkkombin«ls 
und anderer vor der Inbetriebn-h- 
me stehender Kompleze und Ag­
gregate sichergestellL

Eine Rekordleistung erzielten 
die Brigaden der Meister der feuer­
festen Mauerung Iwan Wolotrub, 
Iwan Rjatschik und Semjon Rolar. 
Bei der Ausmauerung von z«< 
Konvertern des Karagandaer Hüt­
tenwerks haben sie in 13 Tagen 
I 500 Tonnen feuerfeste Materia­
lien eingemauert nnd die Fristen 
der Ausführung dieser Operatlo-itn 
um mehr als dreimal verkürzt

Der Getreidestrom fließt
TSCHIMKENT. (KasTAG). Die 

Front der ErnteeJnbrlngung breitet 
«Ich Im Süden Kasachstans ans. In 
der letzten Woehe haben weitere 
10 Wirtschaften mit der Getrelde- 
mabd begonnen. Das hat den Zu­
strom von Getreide zu den staatli­
eben BeschaffungMtellen vergrößert. 
Die Wirtschaften des Gebiets schüt­
ten täglich Ober eine Vlertelmllllon

Heumahd im
Mit den ersten heißen Sonnen­

strahlen kamen auf die Wiesen 
die Grasmähmaschinen der ersten 
Abteilung des Tschapajrw-Sowcbo» 
im Rayon Sowjetski, die In diesem 
Jahr als erste mit der Heumahd be­
gann Da» einmütige Surren del 
Grasmäher ertönt über den Wiesen 
das gemähte Gra« legt «leb In ge­
rade Reihen. Einer der ältesten 
Traktoristen dieser Abteilung Thea 
dor Hauff und sein Partner Viktor 
Dewald kamen al« erste „In« Heu"

Der Mechaniker der Abteilung 
Johann Enn« erzählt- ,ln diesem 
Jahr sind in unserer Abteilung 

einem weiteren Jahr — Meister, so­
dann Chef der Hall:. Hier zeigten 
sich die organisatorischen und sacn- 
liehen Eigenschaften des Kommu­
nisten. Unter seiner Leitung ver­
wandelte sich das Kollektiv der 
Montagehalle In eine einige Fami- 
11* die gut organisiert, rhythmisch 
und hochproduktiv arbeitet In der 
Abteilung kennt man keine Arbeits­
versäumnisse und Disziplinverlet­
zungen. schon lange hat man doo

Erfolg der Möbeltischler
KARAGANDA. (KasTAG). Das 

Kollektiv der Produktionsvereini­
gung „Karagandabytmöbel" hat itn 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Jah­
restags der Kasachischen. SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans einen großen Erfolg er­
zielt. Es meldet die vorfristige Er­

Pud Getreide In die Kornspeicher 
der Heimat.

Znr Grundlage de« Wettbewerbs 
der Mechanisatoren bei der Ernte­
einbringung wurde der Kampf ge­
gen die Getreide»erlöste. Der Wett­
bewerb wird von den Bemannun­
gen der Slrppenschlffc de« Rayons 
Kelesaki angeführt. Hier wurden an 
den Kombines Vorrichtungen zum 

Komplexverfahren
vier Grasmähmaschinen der Mar­
ke ,KDP-4'‘, zwei Kombines ,S-4', 
■wei Scbleppcrrechen, drei Sammel­
wagen J’K-I.Ö“, zwei Schobersetzer 
3cheer-0X im Einsatz.

Die Komblneführer Jakob W’iß- 
berger und Eugen Laier. die Trak 
Inristen Josef Schach. Nikolaus 
Will. Johann Zimmermann. Rein­
hold Hinz haben sich ru< HeumsM 
gut vorbereitet. Der erfahrene Me­
chanisator Franz Beck beendet die 
Reparatur des Greiferladers."

Die gesäten Gräser stehen In die­
sem Jahr «ehr gut. In diesem 
Sommer wird es uns gelingen, einen

Ausschuß beseitigt Die Jubiläums- 
Verpflichtungen wurden vorfristig 
erfüllt

Die Montagehalle wird als H:»z 
des Betriebs bezeichnet Ihre Flleb­
straße und Montageförderer verlas­
sen täglich Hunderte Zapfwellen- 
getriebe für Kraftwagen und Tras- 

,torenschlepp:n. Und darin, daß die­
ses Herz gleichmäßig und kräftig 
schlägt liegt ein große« Verdienst 
des Kommunisten Maschtakow.

füllung der Fünfjahraufgabe in 
Produktion und Verkauf von 
Möbeln an die Bevölkerung. Bis 
Jahresende will das Kollektiv noch 
über den Fünfjahrplan hinaus Er­
zeugnisse für wenigstens 700 900 
Rubel liefern.

Kornnuffangcn während der Arbeit 
auf hügeligen Feldern angebracht. 
Maßnahmen wurden getroffen, die 
den Bruch der Strohsammler ver­
hüten. Eine strenge Kontrolle der 
Regulierung der Dreschtrommel 
uurde eingeführt. Die Kelessker 
Mechanisatoren betrachten die Ver­
kürzung der Erntezeit als «riebtlgr« 
Verfahren der Behebung von Ge- 
Ireldeverliuten. Auf den Feldern 
funktionieren Werkstätten der tech­
nischen Hilfe. Trupps der knlturel- 

anderthalbjährigen Futtervorral in 
schaffen.

A. PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan

Die Mäher der 3. Brigade im 
Kolchos „Krasny dosor" gingen auf 
dem Wiesenabschnitl „Topar" an 
die Beschaffung de« Grobfutiers. In 
diesem Jahr steht ihnen beior. 
17 000 Zentner hochwertiges Heu 
zu beschaffen.

Gleich von den ersten Tagen en 
führen die Mechanisatoren die 
Futterbeschaffung im Komplezver-

Stellvertreter des 
de« Ministerrats

T. Masurow teil.
Verhandlungen, die

Vor

In

MOSKAU. (TASS). Verhandlun­
gen «wischen dem Vorsitzendei' 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorr.y 
und dem Präsidenten und Reg e 
rungschcf der Zentrslrfrikanischei 
Republik, General J-sn-Bedel Bo- 
kassa fanden am 1. Juli im Krein 
statt. An den Verhandlungen nahm 
der Erste ‘ ‘ ~ ’ ’ **'" 
sitzenden 
UdSSR K.

Bei den ---------------------- - —
einer herzlichen und freundschaft­
lichen Atmosphäre verliefen, wur 
den Fragen der weiteren Entwick 
lung der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der Zentralafrikani 
sehen Republik sowie einige ak­
tuelle internationale Probleme von 
gegenseitigem Interesse erörtert.

An den Verhandlungen nahmen 
von sowjetischer Seite ferner lei­
der Minister für Auswärtige Ange 
legenheiten der UdSSR A. A. Gro- 
myko, der Außenhsndelsminislei 
N. S. Patolitsrhew. dar Vorsitzende 
des Staatskomitees für Außenwirt 
Schaftsbeziehungen des Ministerrat • 
der UdSSR S. A. Skatschkow; von 
der Zentralafrikanischen Republik 
octeiligten sich an den Verha ut 
hingen der Staatsmin-ster für Ent 
Wicklung Ange Patasse, der Mini 
ster für die Angelegenheiten de 
Generalsekretarials der Regierung

Meinungen der 
Öffentlichkeit

forderten die Regie- 
BRD auf. Ihrerseits 

Einbtru-

BONN. (TASS). Die fortschritt­
liche Öffentlichkeit der Bundeire 
publik Deutschland unterstützt die 
neuen Vorschläge der Warschauer 
Vertragsländer, die d<r Vorberei­
tung und Einberufung einer gc 
samteuropäischen Staa*enkonfer«nz 
zu Fragen der Sicherheit zum The­
ma haben.

Ein Plenum des Vorstand.« der 
Deutschen Kommunistischen Par­
tei in Nordhein-Westfalen billig­
te in einer Erklärung das Memo 
rundum der Außenministerkonfe- 
renz der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrag«. Die. Plenums, 
teilnehmer 
rung der ------
Schritte zur schnellsten 
fung dieser wichtigen Konferenz zu 
unternehmen.

Für die Vorschläge der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vcr 
trag« setzte sich die Deutsche 
Friedensunion ein. In einer Erklä­
rung des Direktorats dieser Unten 
wird unterstrichen, daß diese Vir- 
schläge logisch und realistisch sind. 
Die Außenminister der Warschauer 
Vertragsstaaten hätten den Weg 
zur Einberufung einer gesamtem o 
päischen Staalenkonferenz fre ge- 
legt.

len Betreuung und der Dienst­
leistungen an den Aekerbanern. 
Die Durchschnittsleistung der Kom­
bine-Aggregate Ist Im Rayon bedeu­
tend höher al« die geplante. Sie ste­
hen an der Spitze des Wettbewerbs 
der Kombineführer de« Gebiet« für 

len Jubiläum« der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Der Rayon hat 
den Plan des Getreideverkauf« an 
den Staat «rhon mehr als um das 
Zweifache übertroffen.

fahren: Im Einsatz befinden sich 5 
Grasmähaggregale, Rechen, Schle- 
besammler, Schobersetzer und 
Schoberlieber.

Es wurden bereits 800 Hektar na­
türlicher Heuschläga «bgemähL !■> 
der Vorhut der Wetteifernden 
schreiten A. Völker. T. Kamysbe- 
jcw. W. Plwner und S Gerassimow.

Der erfahrene Mechanisator Vik­
tor Schick bringt das Futter 
schnell und verlustlos an die Über- 
winterungssteilen. Er wetteifert m-i 
seinem Kameraden Sergej Stschutr- 
ki. Sie haben tu «weil die ersten 
700 Zentner Grobfutter der diesjah 
rigen Mahd abtransportiert.

B. TALER

Gebiet SemlpalaUn.sk

Henri Paul Boundio, der Außenmi­
nister Nestor Kombot Naguemon, 
der Minister für Industrie, Bergbau 
und Geologie Christian Ayandhu. 
der Handelsminister Jean Marie 
Wallot und der Minister für Sozia­
le Fürsorge Marie Joseph Traack

N. V. Podgorny stellte mit Gr 
nugtuung fest, daß „die freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und der Zentral­
afrikanischen Republ'k .ach und 
nach umfassender und fester wer­
den."

Der Vorsitzende dzs Präsidium« 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
sprach bei einem Essen, das im 
Kreml für den Präsidenten d*r 
Zentralafrikanischen Republik. Ge­
neral Jean-Bedel Bokassa, gegeben 
wurde.

„Der Kampf des Volkes der 
Zentralafrikanischen Republik wie 
auch der anderen Völker Afrika« 
für die Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit, für <len Ökonom! 
sehen und kulturellen Fortschritt 
wird von den Sowjelmenschen 
rückhaltlos unterstützt.*'

„Wenn die Sowjetunion die all- 
zeitige Zusammenarbeit und die 
geschäftlichen Verbindungen mit 
den afrikanischen Ländern ent 
wickelt, stellt sie ke ne Vorbedin­
gungen und sucht keine Vorteile 
für sich", erklärte Podgorny.

Zur Rede Nixons
MOSKAU. (TASS). Der TAS# 

Beobachter Igor Orlow schreibt: 
Das Weiße Haus veröffentlichte ei­
nen langen Bericht des USA-Präsi­
denten Richard Nizon, In dem ein 
Versuch unternommen wird, die 
düsteren „Ergebnisse“ der amerika­
nischen bewaffneten Intervention 
in Kambodscha für einen Sieg aus­
zugeben. An den für diese Tage an­
gekündigten Abzug der amerikani­
schen Bodentruppen aus Kambod­
scha nach Südvietnam knüpfte der 
Präsident eine Erklärung über die 
„erfolgreiche“ Beendigung der Ope­
ration. Er behauptete In seinem Be­
richt, diese Operation werde „in 
Zukunft das Leben der amerikani­
schen Soldaten" in Südvietnam „ret­
ten“, die Erfüllung des „Vietnami­
sierungsprogramms" sichern und 
sogar „die Zukunftsaussichten ver­
bessern“.

Den propagandistischen Sinn die­
ses Berichts des Präsidenten sieht 
man ohne weiteres: die Kritik am 
abenteuerlichen Kurs der USA-Re­
gierung gegenüber Tndochina hat 
auch in den USA selbst eine nie­
dagewesene Schärfe und Breite an­
genommen. Sie trug zur Spaltung 
des Landes bei die die herrschende 
Republikanische Partei und Ihre 
Führer in eine mißliche Lage ge­
bracht hat. Gerade deshalb malt 
der Präsident die Resultate der 
„Kambodscha"-Operation“ in ro­
sigen Farben aus. Im Grunde ge­
nommen versucht er, über das fak­
tische Fiasko dieses Abenteuers hin­
wegzutäuschen.

Bezeichnenderweise äußerte sich 
sogar die USA-Presse höchst skep­
tisch über die vom Präsidenten be- 
kannlgegebenen Ergebnisse und 
zweifelte die vermeintlichen Militär- 
erfolge an. von denen im Bericht 
die Rede ist. Die „New York Ti­
mes“ beispielsweise warnt, daß 
„traurige Faktoren viel mehr Be­
deutung haben" als scheinbare 
..Erfolge'. Zu den „traurigen Fak­
toren“ rechnete die Zeitung ein Re­
sultat. das heute aller Welt klar ist: 
die amerikanische Intervention hat 
die Patrioten zusammengeschlossen 
und da« Volk Kambodschas zum 
Kampf gegen die Aggressoren, für 
die Freiheit und Unabhängigkeil ih­
rer Heimat aufgeboten.

Die Ausschreitungen der amerika­
nischen und Saigoner Interventen, 
die Massenmorde an friedlichen 
Einwohnern, die Vernichtung von 
Saaten und die Behandlung weiter 
Areale mit Giftstoffen — all diese 
Akte des Vandalismus vermochten

„Die Sowjetunion und ihre Ver­
bündeten erteilen den imperialisti­
schen Anschlägen eine entschiedene 
Abfuhr, unterstützen aktiv den ge­
rechten Kampf der Völker und set­
zen sich unbeirrbar für die Festi­
gung des Friedens und der inter­
nationalen Sicherheit ein. Wir sind 
überzeugt, daß die afrikanischen 
I ander, die eine bedeutende Kraft 
darstellen, ihrerseits einen großen 
Beitrag zum gemeinsamen Werk 
des Kampfes der Völker für die 
Erhaltung und Förderung des Frie­
den« leisten können',' erklärte 
Podqorny.

In der Sowjetunion wird dem 
mutigen Kampf der Patrioten von 
Angola. Mocambique. Südrhodesien 
und Guinea (Bissao) gegen die Ko­
lonialisten große Sympathie ent­
gegengebracht.

Beweise für die Erweiterung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der Zentralafrikanischen Repu­
blik sind der Abschluß eines Han­
delsabkommens die Erhöhung der 
Zahl der’ in dieser Republik tätigen 
sowjetischen Fachleute und der in 
der Sowjetunion studierenden Stu­
denten aus der Zentralafrikanischen 
Republik, die Erweiterung des Kul­
turaustausches und die Eröffnung 
einer direkten Luftverbindung zwi­
schen Moskau und Bangui, sagte 
Podgorny.

dem Kampf der Patrioten gegen 
die Interventen nicht Einhalt zu ge­
bieten. Im Gegenteil, die Akte der 
Brutalität verstärkten nur den 
Haß gegen die Aggressoren. Den 
amerikanischen Interventen halfen 
auch die intensiven Luftangriffe 
mächtiger Bomber vom Typ „B-52" 
nicht, die Ober zwei Wochen lang 
viele Städte und Dörfer Kambod­
schas in Trümmer verwandelten.

Die Fchlrechnungen Washingtons 
gegenüber Kambodscha sind offen­
kundig. sie lassen sich durch die 
prahlerischen Behauptungen. von 
denen der Bericht de« Präsidenten 
wimmelt, nicht verdecken. Recht 
hat natürlich Senator Mansfield, 
der Führer der Demokratischen 
Mehrheit im USA-Senat, wenn er 
feststellt, daß die USA-Intervention 
„politisch gesehen mehr Fragen 
stellt als Antworten gibt". Dassel­
be kann man nicht nur Ober die 
politischen Fragen, sondern rach 
über die militärischen Probleme 
sagen.

Es bleibt eine Tatsache: die pa­
triotischen Streitkräfte üben über 
weite Gebiete ihres Landes 
volle Kontrolle ans. Wie der Prä­
sident selbst zugegeben hat. ist die 
amerikanische Intervention keines­
wegs abgeschlossen, da Nizon wie­
der einmal die Absicht bekräftigte, 
die Bombenangriffe gegen Kambod­
scha fortzusetzen. Außerdem lassen 
die USA. gleichsam als Erhärtung 
Ihrer berüchtigten „Doktrin“—Asia­
ten sollen Asiaten töten — In Kam­
bodscha ein große« Kontinent Ihrer 
Marionetten — Saigoner Truppen, 
die die Hauptlast des Kampfes ge­
gen die patriotischen Kräfte tra­
gen und auf diese Weise wohl „zur 
Reduzierung der künftigen ameri­
kanischen Verluste“ beitragen sol­
len.

So ist Im gegebenen Fall der 
Sinn der .Vietnamisierung“ der Ag­
gression gegen Kambodscha. Den­
selben Zweck verfolgt die Erklä­
rung des Präsidenten, daß die 
USA eine Mitwirkung Ihrer asiati­
schen „Verbündeten“ bei der Inter- 
sentlon In Kambodscha4 „ermun­
tern“ werden.

Die amerikanische Presse gibt rn 
verstehen, daß Im Falle „weiterer 
Verwicklungen“ auch die Rückkehr 
amerikanischer Landtruppen nach 
Kambodscha nicht ausgeschlossen

Die Tatsachen widersprechen 
den Schlußfolgerungen Im Bericht 
des Präsidenten Nizon. Sie sprechen 
dafür daß das Abenteuer der USA 
In Kambodscha ein Faisko erlit­
ten hat.

SemlpalaUn.sk
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Lenin und Kasachstan
— eine theoretische Konferenz zu 
diesem Thema. gewidmet dem 
50. Jahrestag der Kasachischen 
SSP und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, hat das Seren 
daer Rayonparteikomitee durchze 
führt. An ihrer Arbeit nahmen die 
Sekretäre der Parteiorganisationen. 
Propagandisten und Politlnformato- 
ren teil

Die Konferenzteilnehmer hörten 
Referate „W. I. Lenin — Inspira­
tor und Organisator der Siege der 
Sowjetmacht In Kasachstan", „Die 
Entwicklung der Industrie und 
der Landwirtschaft der Republik"

Propagandisten 
beraten

Im Sowjetski-Rayonparlelkomitee. 
Gebiet NordkasachsUn. fand tiu 
Treffen der Propagandisten und ier 
Leiter von Lektorengiuppen sta 
das dem 50 Jaircslag unserer Re­
publik gewidmet war

Das Treffen eröffnete der Seve- 
târ des Rayonpartclkomitees M. L 
Serdjukowa. Sie »pzacn über die 
Wichtigkeit der politischen Mes­
sen- und Lektionsarbeit im Zusam- 
memang mit der Vorbereitung zur 
Feier dss 50 Jairestag» der Ka.-a- 
oniscnen SSR und der Komunisti- 
jenen Partei Kasachstans.

Gegenwärtig sind mehr als 30 
Lektoren beschäftigt, die unter den 
Werktätigen de« Rayons Vorlesun­
gen zu verschiedenen Jublläumstis- 
man der Republik halten. Den 
Hauptkern aller Vorlegungen o:i- 
den örtliche Materiale über d«n 
Entwicklungsweg der Wirtschaften, 
des Wohlstand« und Je: Kultur !•« 
Rayons In dm 50 Jahren der So­
wjetmacht In Kasaculan.

A. PRJANIKOW 
Nordkasachstan

und andere an Die Referenten be­
tonten die lebenspendende Kraft 
der Leninschen Ideen, spraclltn 
über die großen Erfolge, die in 
Kasachstan in einem halben Jahr 
hundert erzielt wurden zeigten am 
Beispiel Ihre* Rayorts. welche gro­
ße Veränderungen hier in den .Iah 
ren der Sowjetmacht sich vollzo­
gen haben.

Im Rayon Tschistopolje fand eine 
theoretische Konferenz ..Kasachst.ui 
im Sternbild der BruderrcpubÜ- 
ken" statt.

Gebiet Koktschetaw
(KasTAG)

Vorlesungen zum Jubiläum
KARAGANDA. (KasTAG). Dem 

50. Jahrestag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen Par 
tei Kasachstans waren die Lenln- 
Aorlesungen. die im Kulturpala«! 
der Bergarbeiter durchqeführt wui 
den. gewidmet Der Doktor der 
Rechtswissenschaften S. Sartai^w 
hielt ein Referat ..Entstehung der 
Kasachischen SSR — Verwirkli­
chung der Leninschen Nationalitä­

Agitationsmotorschiff 
„Kasachstan“

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Nach Semipalaflnsk Ist das Agita­
tionsschifl „Kasachstan“ von einer 
Fernfahrt zurückgekehrt. Während 
der Fahrt bis nach Omsk und zu­
rück bediente es über 30 Besatzun­
gen von Frachtmotorschiffen. Fluß­
schleppern und Baggerschiffen Die 
Binnenschiffer der Obcr-Irtvschree- 
derei sahen sich Filme an. tausch­

lu Ehren des/

Kasachischen SSBund 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

tenpolitik der KPdSU." Vor den 
Versammelten traten Veteranen der 
Partei. Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges auf. Großes 
Interesse riefen bei den Teilneh­
mern der Vorlesungen die Ausstel­
lungen „Kasachstan in 50 Jahren". 
„Kämpfer für die Freiheit und da» 
Glück der Völker“ und „Kasachsta- 
rier in den Kümpfen für die Hei 
mal“ hervor.

ten in der Wanderbibliothek Litera­
tur aus. Das Mitglied der Gesell­
schaft „Snanije" E. M. Wischnja­
kow hielt für sie Vorlesungen über 
die internationale Lage.

Das Kollektiv des Agitationsmo­
torschiffes widmete seine Fahrt dem 
"0 Jahrestag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Stadt des kühnen Traums
Wenn man mit einem Flugzeug 

über MangywTilak fliegt. breitet 
sich unter den Flügeln die graubraune 
Steppe aus. Nur der Faden der Ei­
senbahn und die Erdöllürme bele­
ben die Landsihalt. End plötzlich 
taueht wie In einem Märchen eine 
moderne Stadl auf. Es macht den 
Eindruck, als ob mnn sich in der 
Werkstatt eines Architekten befinde 
und den vom Künstler geschickt 
ausgeführten Entwurf der Stadt vor 
sich sehe. Die vier-, acht- und neun­
stöckigen Blocks der Wohn- und 
Verwaltungsgebäude sind aus örtli­
chem Baumaterial — Muschelkalk- 
stein und Stahlbeton — gebaut. 
Sie zeichnen sich durch ihre eigen­
artige Verzierung und Schönheit 
der Planung aus

Im Januar wurden die ersten vier 
Häuser de« neuen, fünften Mikro- 
ravons besiedelt. Das ist der sechs­
te im Bau befindliche Mikroravon 
der jungen Stadt am Kaspischen 
Meer, und insgesamt wird es 37 
gelien. Eine moderne Schule beka 
men die Kinder des 6. Mikrorayons. 

seine Toren öffnete das Kinderkom­
binat im 4. Mikroravon. da- Haus 
für Post und Fernmeldewesen wur­
de seiner Bestimmung übergeben.

Nicht umsonst nennt man Man- 
gyschlak die Halbinsel der Schätze. 
Es ist nicht nur an Erdöl reich. E« 
sind bereits Vorkommen von Braun­
kohle. Eisen , Mangan und Kupfer­
erzen. Phosphoriten. Schwefel 
und Zement rohstoffen entdeckt wor­
den. Große Nachfrage besteht nach 
den Erzeugnissen des Erstlings der 
chemischen Industrie Mangsschlaks 
— des Stickstoffwerks. Die l-an.l- 
wirte der Gebiete Tschimkent. 
Dshambul und anderer schätzen die 
A'itamine der Erde — das Nttro- 
phos — hoch ein.

Das Hauptproblem in Schew- 
tschenko ist das Süßwasser Ohne 
«eine Lösung ist nicht nur die in­
dustrielle Nutzbarmachung der 
Reichtümer der Halbinsel unmög­
lich. sondern sogar seine ausführii 
ehe Erforschung. Auf Mangvschlak 
gibt es keine Seen. Flüsse, nur das 
Kaspische Meer mit Salzwas’er und

die unterirdischen Salzquellen Zur 
Lösung des Problems wurde in der 
Stadt S< besrtsdirnko drr größte iu 
der UdSSR und der Welt Vernr'it- 
platz Ihr die Prüfung und te- b- 
nisch-ökonomische Einschätzung
serschi'deater Enlaalzungsvtrfahren 
errichtet.

Zur Zeit sind eine indu­
strielle Versuchsanlage und In­
dustrieanlagen zur Entsalzung 
von Aleereswasser im Betrieb. 
Einzigartige thermische Ent­
salzungsanlagen mit einer täglichen 
Leistungsfähigkeit von 35 000 Ku­
bikmeter Destillat setzen die Gâ«te 
von Schewtscbenko durch ihr« 
t banta«ti«eh<n Formen und Origi­
nalität der architektonischen Lö­
sung in Erstaunen.

Vom Destillat dieser Anlagen be­
kommt man nach dessen Ver­
mischung mit den unterirdischen 
Mineralquellen das gewöhnliche 
Schewtschenkoer Wasser, das die 
Stadt. Industrie und Grünanlagen 
speist.

Schewtscbenko Ist die einzige

Stadl in der Sowjetunion, die be­
reits an die 7'Jahre ton entsalztem 
Meerwas«cr leb< Hier, in der ehe­
maligen Wüste, wird pro Kopf der 
Bevölkerung mehr Süßwasser ver- 
braucht als in manchen Großstäd­
ten der Welt.

Zur Zeit wird in der Umgegend 
der Stadt Schewtscbenko der Bau 
des Enerqiekomplexe« — eines 
Atomreaktors. der mit schnellen 
Neutronen arbeitet, und der größten 
Entsalzungsanlage — vollendet. Das 
Atomkraftwerk mit einer Kapazität 
von 350 000 Kilowatt und der Ent 
salzungsbetrieb mit einer täglichen 
Leistungsfähigkeit von 15 000 Ku 
bikmeter Süßwasser werden vom 
Atomkessel mit einer Wärmelei­
stung von über einer Million Kilo­
watt gespeist.

Die Schewtschenkoer Wasser 
Kraft-Atomanlagc wird zu einem 
echten Energiebetrieb von indu­
strieller und wissenschaftlicher Be­
deutung. und die Stadt — nicht nur 
zur Stadt der Erdöl und Chemiear­
beiter. sondern auch der Physiker. 
Gerade hier wird man die Zukunft 
der industriellen Atomreaktoren, 
die mit schnellen Neutronen arbei 
lcn. und der Großbetsiebe für Er­
zeugung von Süßwasser studieren.

Die Stadt des kühnen Traumes, 
die Stadt der Jugend, erweitert mit 
jedem Jahr ihre Grenzen, wird zu 
einem bedeutenden Industriezen­
trum der Republik. la einigen Jah­
ren werden in des Stadt 185 00O 
Menschen leben.

V. SAPOROSHSKL 
Chefredakteur der Zcitwng 
„Ogai Mangyaehlaka“
UNSER BILD: SebewAsehenka. 

Neuer Mikrorayon.
Foto: W. Borger

„Partijnaja shisn
Die Nummei 8 der Keilschrift 

„Partijnala shisn Kasachstana" ist 
erschienen. Ihr Leitartikel heißt 
. Die Disziplin und Organisiertheit 
verstärken "

In der Nummer sind die Artikel 
des Ersten Sekretärs des Gebieis- 
parteikomilee« Oslkasxchstatu A. 
Protosanow „Ein Gebiet det un­
zählbaren Reichtümer", des Ersten 
Sekretärs des Gebietspsrteikomilerz 
von Aktjubinsk N. Stnirtn '„Ver­
trauen und große AnsprOche". d<« 
Ersten Sekretärs des Eisenbahner 
Bezlrkspartcikomilec« der Stadl 
Karaganda W Schadrlnow 
Mitglied des Parieikomitees” s*r- 
öff entlieht.

Den Fragen der -deologisch-n 
Arbeit sind die Artikel des Sekn-

Kasachstana“ Nr. 6
tärs des Talgarer Rayonpar'"! 
Komitees M. Nikischin „Die Bilanz 
des Parteilehrjahrs ziehend", des 
Milglieds des Büros der Partei­
organisation der Pädagogische» 
Hochschule von Ksyl Ordn M. 
Kenshebajew „Den Lehrern — phi­
losophische Kultur”, des Lehr-rs 
der Schule Nr. 67 von Alma-’.l» 
R. Kunajew „Erziehung des Ideen­
guts” gewidmet.

Die Abteilung der Parteileitung 
der Wirtschaft ist durch die Bei­
träge des Vorsitzenden des Komi- 
lecs der Volkskontrolle der K»- 

■ «achischen SSR G. Ko'loiw „Im 
kleinen und großen «pufeiP, des 
Stellvertreters des Chef« der Haum- 
verwaltung für Investitionsbauten 
des Ministeriums der buntmctallur-

gie der Republik N. Chegai — „Die . 
Reform kommt auf Xe Baustelle" 
vertreten.

In der Rubrik „Lenin-Lcsungcn” 
findet man die Beiträge der Kan­
didaten der Geschicb'.swissenschHf- 
ten A Jershanow un i F. Petriko- 
wez „Ideologische Waffe der Koin 
munisten der Well", des Doktor.. 
der Wirtschaftswissenschaften T. 
Aschimbajew „Die Grundsätze Jer 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung" und von K. Sakirow „Dir 
Sache der Partei ergeben ".

Ih der Zeitschrift sind am h 
'Zittern und Tatsachen »ngcfüb -I, 
die den Weg. den Kasachstan in | 
den 50 Jahren luröokgclegt ha», 
schildern und ist ein Artikel an ' 
läßlich des 70 Geburtstags von j 
S. Mukanow gedruckt.

Arbeitssemester der Studenten
Die ersten Sludcntcngruppen 

dieses Jahres fuhren io ver­
schiedene Gebiete der Sowjet­
union ab. um dort an Bauarbeiter 
teilzunchmen.

Vor elf Jahren äußerlen 359 
Phy-siksludentcn der Moskauer Uni­
versität den Wunsch, sich wäh­
rend der Sommerferien an Buuar- 
beiten auf dem Lande und bei an­
deren Objekten zu beteiligen. Vier 
Monate lang arbeiteten sie in drei 

■ Sowchosen, errichteten Wohnbau» 
i «er.- Tierzuchtfarmen. renovieren 
. verschiedene Bäume.
| .„Nunmehr ist es Tradition gc- 
। worden, daß sowjetische Stuorn- 
। Irn während ihrer Ferien in Ka­

sachstan. Sibincn. im Femen Osten 
I und im Hohen Norden verschiede­

ne Objekte bauen", sagte der Stell­
vertreter des Leiters der Stuoin- 
tcnbauableilung der Sowjetunion 
Alexander Serdjuk. „Die Zahl sol­
cher Abteilungen vergrößert «ich 
son Jahr zu Jahr. Sie werden 
grundsätzlich aus Freiwilligen ge­
bildet und ermöglichen es den 
Studenten, zu •hrem Stipendium 
eine gewisse Summe h.nzuzuverdie- 
ncn. Außerdem werden dabei ver­
schiedene Arbeitsfcrligkciten ent­
wickelt.”

Im vorigen Jahr waren in den 
Studentenbautrupps 265 000 Perso­
nen tätig, die eine Arbeit im Wer­
te von beinahe 0.5 Milliarden Ru­
bel leisteten. Die Studenten errich­
teten mehr al« 4 000 Wohnhäuser 
mit einer Gesamtfläche von 350 000

Quadratmetern. 500 Schulen. Klubs, 
Bibliotheken und Kindergärten, 
legten 700 Kilometer Eisen- und 
Autobahnen. 10 000 Kilometer 
Stromleitungcn auf dem Lande, 
bauten viele andere Produktions­
und Kulturobjckle.

Die Studenten renovierten un­
entgeltlich zahlreiche Häuser für 
Dorflehrer, richteten in Dorfschu­
len Lehrkabinette und Experimen­
tierräume ein. legten Sportplätze 
■ i. Sie übergaben den Schülern auf 
dem Lande KOO 000 Bücher, Lehr­
mittel und Sportausrüstung.

Die Studenten der Baukunst-* 
hochschulcn leisteten den Siedlun­
gen auf dem Lande große Hilfe 
bei der komfortablen Modemi«-e- 
rung der Dörfer. Nach eigenen

Entwürfen gestalteten sie In wirfen 
Bezirken Klubs, Kulturhäuser wod 
Kindereinrichtungen. In dieser» 
Jahr organisieren «toc Studenten bei 
ihren Abteilungen Vorbereshnngs- 
lchrgänge für die Abgänger der 
Dorfschulen, die das Hochschnl 
Studium auf nehmen wollen.

„In diesem Jahr hat sich ifie 
Zahl der Studenten, die sich für 
die Bautnipp« gemeldet haben, 
vergrößert. Es gibt nunmehr 
300 000 solche Freiwillige. Mehr 
als 15 000 Studenten werden sich 
in das Gebiet Tjumen (Sibirien) 
begeben, um dort bei der Moder­
nisierung der Dörfer mitzuhelfen 
sowie der Errichtung von Indu­
strieobjekten dieses neuen großen 
erdölführendeq Gebietes der So­
wjetunion tellrunehmcn. Eine gro­
ße Zahl von’ Studenten wird auf 
dem Neuland in Kasachstan bei 
Bauarbeiten eingesetzt.

(APN)

Ökonomischer Wettstreit zweier Welten
Der revolutionäre Zusammen­

bruch des Kapitaljsmu* nimmt ei­
ne lange historische Periode ein, 
in deren Verlauf auf unserem Pt i- 
nelen gleichzeitig zwei antagonish 
sehe gesellschaftlich ökonomische 
Formationen be’lehen: Sozialismu* 
und Kapitalismus

Der Kampf zwischen dem Sozia­
lismus und Kapitalismus bildet den 
Hauptinhalt der gesellschaftlichen 
Entwicklung unserer Zeil der Pe­
riode der allgemeinen Krise de« 
Kapitalismus, während die Wider- 
spräche rwischen ihnen die haupl 
sächlichen Widersprüche unserer 
Epoche sind

In dem Dokument, das rfie Inter­
nationale Beratung der kommun 
«tischen und Arbeiterparteien am 
17 Juni 1WW in Moskau annahm 
heißt es: Die Menschheit tritt in 
das letzte Drittel unseres Jahrhun­
derts in einer Situation ein. da sich 
der historische Zweikampf der Kräf­
te des Fortschritt« und der Reaktion, 
des Sozialismus und de« Imperia­
lismus verschärft hat Die Arena 
diese* Zweikampfes ist die ganz- 
Welt, das sind alle haupl«ächlii ben 
Gebiete des Lebens- AA'lrtschaf'. 
Politik. Ideologie und Kultur

Das wichtigste Gebiet des Ksmp 
fc» rwiwhen den beiden Gesell 
sebafttordnungen ist die Wlrtschali. 
denn «ie ist die Grundlage, der Trä­
ger des menschllrhcn Fortschriti«

W I Lenin betonte «chon 1921. 
daß sich der Kampf iu'diesem Ge­
biet auf die ganze Well erstreckt. 
Wenn wir diese Aufgabe lösen, ge­
winnen »tr Im AA'eltmzß«tah sicher 
und endgültig Deshalb haben dir 
Fragen de* ökonomitchen Aufbau- 
für uns eine außerordentliche Be­
deutung

Eine be»ondere Rolle spielt unter 
den heutigen Bedingungen der ßk.i 
nomische Wellslrrit zwischen der 
UdSSR und den US A Du« ist am b 
verständlich, denn die USA liefern 
gegenwärtig 30 und die UdSSR lie­
fert f*»t ’N* Prozent der AA'ellindu 
•trleproduktlon. Zusammen erzcu 
gen «ie ebensoviel wie die ganze 
übrige AA’elt Auf die Sowjetunion 
entfällt tnrtir nlt dir Häl/Ir dei 
Induslrleprnduktlon de* tozialisi* 
sehen Lager« und auf die USA /ost 
die Hdlltr der Produktion allo 
nlrhl sozialistischen Länder Somit 
bestimmen gerade diese beiden 
Mächte das ökonomische, teehni- 
«che militärische und moralische

Potential und das Kräfteverhältnis 
zwischen Sozialismus und Kapita­
lismus

Der ökonomische Wettstreit der 
beiden Systeme erfolgt in einer Pe­
riode der allgemeinen Krise des Ka­
pitalismus einerseits und der Fes i 
gung und des Aufschwungs de* So­
zialismus andererseits Das verlcibl 
dem AA'eltkampf einen besonderer 
Inhalt und eine besond -re Spannung 
Der sich entwickelnde Sozialismus 
weist den AVcrklätigcn der kapi'a 
lislischen Well den Ausweg au.« 
der Krise, die einzig richtige und 
wissenschaftliche Lösung der aku 
len sozialen Probleme der Ge.gcn 
wart.

Nicht von ungefähr ist das AVesen 
des Wettkampfes der beiden Syste­
me Gegenstand aller möglichen Fäl­
schungen der bürgerlichen Propa­
ganda In Ihrer Auslegung halten 
sich die Ideologen des Imperialis­
mus an zwei hauptsächliche Rich­
tungen Die erste und wirbligste be­
stehl darin, daß einige „Sowjetolo­
gen“, darunter zum Beispiel der 
ehemalige Berater des USA Präsi­
denten Henry Kissinger, versuchen 
die ökonomischen Erfolge dei 
UdSSR als eine Kräftesammlung 
vor der entscheidenden Etappe <li- 
„Export* der Revoliit-on mil Ge- 
wiill" hinzuslcllcii

Die andere Richtung besteht in 
den A ersuchen. den AVollknmpf der 
L'dSSR und der USA al* einen ge­
wöhnlichen und aus der Geschich­
te gut bekannten Wetlitreit hinzu 
«letten, der um den führenden Platz 
in der AVirlarhafl des Planeten ent 
brennt Man kann leicht bemerken 
daß man in diesem Fall an den 
AVeltstreil der Länder mit verschie­
dener Ge«ellichaf1snrdnung mit ei 
nem typisch kapitalistischen Mall 
herungelit.

Beide Richtungen sind gleich rc 
»klionär. vor allem weit sie eine 
..theoretische“ Grundlage für du- 
Rechtfertigung de* Imperialismus 
der USA, ihrer Politik de» Mlltlnn-- 
mu» und Kricgsiibenleuer. der Poli­
tik gegen jegliche ökonomische Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
der Entfaltung de* ökonomischen 
Krieges gegen die UdSSR und der 
Untergrabung der ökonomisch--.! 
Macht des Sowjeltnnde* bieten

Dem wahren Sinn de* ökonomi­
schen AA'ettstrelt« der beiden Sy 
«lerne widerspricht »lieh die Posi­
tion. die die kleinbürgerlichen natio­

nalistischen Pseudorevolulionäre be­
zogen buben, ungeachtet dessen, in 
welche „linke" Toga «ie sich hül­
len. Sie betrachten den Wettstreit 
als angebliche Kapitulation d-r 
UdSSR vor dem amerikanischen Im 
pcrialismus. al* eine Verschwörung 
des „sowjetischen Revisionismus 
mit dem amerikanischen Imperialis­
mus“. Auf diese Art der Verleum­
dung spezialisiert sieb Peking

Bei allem scheinbaren „Revolu- 
lionismua" stimmt die Position der 
Gruppe Mnn Tse lungs auch in die­
ser Frage mil der Propaganda der 
Ideologen der monopolistischen 
Bourgeoisie überein. Denn beide 
umgehen' die Frage des Klnssen- 
kampfea mit Schweigen oder stri 
len sie sogar dem ökonomischen 
AVeltstreil gegenüber, weil sie mei­
nen. daß diese einander ausschlii- 
ßen.

In Wirklichkeit bestehl da» We­
sen des Wettstreits darin, daß in 
der Sphäre der Wirtschaft die staat­
lich organisierte Arbeiterklasse mit 
der staatlich organisierten Bourgeo-- 
sie wetteifert. Somit ist der ökono 
mische Wettstreit ein Kampf dei 
beiden Systeme, die ihre Überlegen­
heit beweisen und behaupten wx>l 
len. la diereui Sinn <lrllt et eine 
Form den Klnimenkample» rmitcher, 
dem Proletariat und der Bourgeoi- 
ue dar. In bezug auf die ökonomi 
sehen Beziehungen der beiden Syste­
me betonte IV. I Lenin: Das ist ei­
ne Sache de» staatlichen Kampfe« 
Hier müssen wir die beiden Metho­
den der AVirlsi-hnftsführung einan­
der gcgenübentcllcn.

Aller dieser Kampf wird au' 
friedlichem, unbewaffnetem. re'n 
ökonomischem AA’eg geführt Zu 
den Mitteln die die surialislischm 
Länder in ihm anwenden, gehöri 
die Entwicklung der Wirtschaft in 
hohem und «labilem Tempo, ohne 
Krisen. Flauten und Überhitzungen, 
die Erreichung der höchsten Ai 
bcltsproduktlvllät. um ständig den 
Lebensstandard des Volkes tu he­
ben Hieraus wird klar, daß m«n 
den ökonomischen Wettstreit der 
leiden Systeme in d-n Sozialist1 
«eben Ländern vor allem al* einen 
Kampf mit der Stärke de* Beispiel« 
und der ClM-rzciigung von der Über­
legenheit de» Sozialismu« auffaßl 
die die ganze Praxi« der Gestal­
tung de« Wirt«chnfUlebcns der Ge­
sellschaft realisiert

Die Beteiligung der Länder dc«

Sozialismns am ökonomischen 
Wettstreit entspricht nicht nur den 
Interessen der Arbeiterklasse der 
sozialistischen Länder. sondern 
aia h der Werktätigen der kapitali­
stischen und der Entwicklungslän­
der. Die Entwicklung der eigenen 
nationalen Ökonomik ist eine inter­
nationale Pflicht des l.ngers de« 
Sozialismus, weil sie Positionen de« 
Wellproletariats, aller forlschrilll'- 
chen Kräfte im Kampf gegen den 
Imperialismus festigt.

Die heutigen Dogmatiker, die sich 
mil den ideologischen Waffenträ­
gern der imperialistischen Bourgeoi­
sie verbinden, wollen nlclit verste­
hen, daß der ökonomische Wettstreit 
den Klassenkampf nicht nur nient 
ousschließt. sondern im Gcgcnle I 
eine seiner Formen darstellt. In der 
Tat kann es im realen Leben keine 
Alternative geben: Entweder fried 
lieber ökonomischer Wettstreit oder 
Klassenkampf Die heutigen Dogma 
tiker und die westlichen ..Sowjeto­
logen“ wollen die dialektische Ein 
heit dieser Prozesse nicht verstehen 
Aber jedem nüchtern und objektiv 
denkenden Menschen ist doch klar 
daß die Siege de« Sozialismus im 
ökonomischen AVettstr-it ständig Fe 
A'orzüge der neuen Gesellschaftsord­
nung bei der Entwicklung der Pro- 
ililklion. der Hebung dc* materiel­
len Wohlstandes und der Lösung 
rter uralten Probleme der Mensch- 
hell demonstrieren. darunter die 
Beseitigung des Elends, der Ausbeu 
lung. des Analphabetentums uni 
der nationalen Unterdrückung.

Es heißt, die Sprache der Zahlen 
«et trocken Aber sind folgende 
Tatsachen nicht beredt: Zu Beginn 
1921 erzeugte Sowjetnißland etwa 
tOOmal weniger Industrieproduk­
tion als die USA. während der Um 
fang der heutigen Industrieproduk­
tion in der UdSSR mehr al* zwei 
Drittel der amerikanischen erreicht.

Die Menschheit Ist heute in eine 
Epoche der ihrem Ausmaß. ihrri 
Tiefe und ihrer Folge nach nie da 
gewesenen wissenschaftlich-techni­
schen Revolution eingetreten. Die 
bürgerlichen Ideologen mühen sich 
nb. die Sache so hinzustellen, als 
ob der rasche wissenschaftlich 
technische Fortschritt der „Annähe­
rung“ der beiden Systeme dient und 
zur Bildung einer „einheitlichen in­
dustriellen Gesellschaft" führt. Die- 
se pseudowissenschaftlichen „Theo­

fünf Jahren schwankte hier der 
Jahrcszuwachs der InduslrieprodBk- 
tion lim Vergleich zum Vorjahr) 
zwischen 0.8 und 9.6 Prozent und 
zwischen 0 und 4.5 Prozent in Eng­
land. Noch krasser waren die 
Unterschiede in der BRD. wo der 
Zuwachs zwischen t.7 und 13.0 Pro­
zent schwankte „Cberhitzung“ und 
„Flaute" der Ökonomik — diese 
beiden Worte, die heute die ganze 
kapitalistische Welt bewegen, sind 
Thema stürmischer Diskussionen. 
Anlaß für Erwartungen. Hoffnun­
gen und in der gleichen Zeil für 
propagandistische Spekulationen.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution verstärkt die Polarisati­
on des Reichtum*. Immer mehr Mit­
tel. ökonomische und politische 
Macht konzentrieren sich in d-n 
Händen der größten Monopole, 1-s 
unheilvollen Rilstungsindustriekom- 
pleves, der eine Politik des Mili­
tarismus und der Kriegsabenteucr 
betreibt, Was vor aliezn die USA 
betrifft, diese Hochburg des Welt- 
impertalismu«. ’ *

Der Sozialismus kennt keine 
solchen Widersprüche. er kennt 
keine Konkurrenz, keine kommer­
ziellen und technischen Geheimnis­
se. Die Planwirtschaft erlaubt, rie­
sige wissenschaftliche und techni­
sche Programme auszuarbeiten und 
zu erfüllen, garantiert in jeder S - 
luation das Recht jedes Bürgers auf 
Arbeit, schließt Arbeitslosigkeit au« 
und beschleunigt rielstrebig die 
Entwicklung einzelner Zweige un-i 
Produktionsarten Das erklärt sich 
vor allem damit, daß in der sozia­
listischen Gesellschaft die Werktäti­
gen. die .Arbeiterklasse, die Kolchos­
bauernschaft und die Intelligenz, 
materiell und moralisch am wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
interessiert sind, daß sie seine lei­
denschaftlichen Anhänger und Ver­
fechter sind. Gerade dieser Umstand 
erlaubt dem sozialistischen System, 
die Schwierigkeiten zu überwinden 
die sich im Prozeß der A’erwand 
lung der wissenschaftlichen und 
technischen Entdeckungen In eine 
materielle Kraft ergeben.

Kennzeichnend für den ökonomi­
schen Wettstreit der beiden Sy­
steme ist unter den Bedingungen 
der heutigen wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution vor allem das 
Entwicklungstempo der Industrie 
Es zeigt anschaulich die Vorteile 
des Sozialismus. Es sei nur gesagt.

rien" zielen darauf ab. die Hitz-* 
des Klassenkanipfcs zu vermindern, 
die Anziehungskraft der Ideen de« 
Sozialismus für die Werktätigen 
der kapitalistischen Länder abru 
schwächen und die Existenz des 
Kapitalismus zu verlängern.

In Wirklichkeit bringt die wis­
senschaftlich-technische Revolution 
die beiden Systeme nicht nur näher, 
sondern festigt im Gegenteil die Po 
sitionen des Sozialismus un.l 
schwächt die Positionen des Kapi­
talismus. Das ist gesetzmäßig. Di» 
stürmische Entwicklung der Tech­
nik. der Automatisierung der Pro­
duktion verstärkt die ohnehin schon 
krassen sozial ökonom-’chcn Kon­
traste in den führenden kapitalisti­
schen Ländern. Der ausbeuterischen 
Minderheit bringt die gegenwärtige 
technische Revolution unerhörte 
Superprofite ein. und den anderen, 
den Volk«massen. nimmt «ie die Ar 
beit und folglich die LsislenzznitleL 
Deshalb, «o wurste in den Materia­
lien der Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien in Mos­
kau im Juni 1969 festgeslellt. v-r- . 
«rhärfen «ich nicht nii* alle alten 
AA’idcrsprilche. «ondem es treten 
neue in Erscheinung. ..Da* ist vor 
allem der AA’idcrspruch zwischen 
den außerordentlichen Möglichkei­
ten. die die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution eröffnet, und den 
Hindemis’en. die der Kapitalismus 
auf dem Weg ihrer Nutzung Im In­
teresse der ganzen Gesellschaft er­
richtet. indem er den größten Teil 
der Entdeckungen der Wissen­
schaft und riesige materielle Res­
sourcen für militärische Zwecke 
mißbraucht und die nationalen 
Reichtümer verschwendet Das ist 
der AATderspruch zwischen dem ge­
sellschaftlichen Charakter der mo­
dernen Produktion und dem staata- 
monnpollxlischen Charakter ihrer 
Regelung. Das Ist nicht nur eine * 
A'erschärfung des AViderspruchs 
zwischen Arbeit und Kapital, son­
dern auch eine A'crticfung des An­
tagonismus zwischen den Interessen 
der überwiegenden Mehrheit der 
Nation und der Finanzoligarchie.

Die A’erschärfung der Widersprü­
che bedingt die Instabilität der 
AVirlschaftscntwicklung der Länder • 
des Kapitalismus. Nehmen wir nur 
die USA, das größte Land der ka­
pitalistischen Well. In den letzten 

daß die Industrieproduktion in den 
Mitgliedsstaaten des RGW von 1950 
bis 1968 fast auf das 5.9fache und 
in den entwickeltsten kapitalisti­
schen Ländern nur auf das 2,4fa- 
che angestiegen ist. In der gleichen 
Periode entwickelte sich die Indu­
strie der UdSSR 2„1mal raschtr 
als die amerikanische.

Das höchste Ziel des Sozialis­
mus bestehl im Wohle des Men­
schen.’ In der UdSSR strigt stän­
dig das Niveau des Wohlstände» 
des Volkes. Zugängliche Bildung 
und Qualifizierung, garantierte So­
zialfürsorge. Gesundheitsschutz. 
Vollbeschäftigung und Arbeits­
schutz — nach diesen Kennziffern 
hat die UdSSR die entwickeltsten 
Länder des Kapitals weit überflü­
gelt.

Der Sozialismus beseitigte die Po­
larisation des Reichtums und befrei­
te den Menschen von der Not. Im 
reichsten kapitalistischen Land da­
gegen. in den USA, wo da« Natio­
naleinkommen pro Kopf der Be­
völkerung vorläufig noch bedeu­
tend höher ist als In der UdSSR, 
leben ganze soziale Schichten, Dut­
zende Millionen Menschen in Not 
und Elend. In diesem Zusammen­
hang mußte die amerikanische bür­
gerliche Zeitschrift „US naws and 
world report", die A.eineswegs an 
der Aufdeckung der Laster des 
„kapitalistischen Paradieses" inter­
essiert ist. zugeben „In den USA, 
dem Land des Überflusses, hun­
gern 10 Millionen Amerikaner, die 
ohne jegliche Hilfe allmählich an 
Unterernährung zugrunde gehen ”
Das ist keineswegs eine Folge der 

niedrigen Arbeitsproduktivität. Das 
ist ein tiefliegendes, inneres Laster 
des sozialen Systems, das auf der 
Ausbeutung der Millionen Werktä­
tigen durch eine Gruppe von Besit­
zern der Produktionsmittel beruht

Im Gegensatz dnrii ist der Sozia­
lismus eine Gesellschaft. die- die 
Werktätigen für sich selbst aufge- 
baut haben. Eine Gesellschaft, wo 
es keine Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen gibt. Und des­
halb gehört die Zukunft dieser so­
zialen Ordnung. Sie wird den öko­
nomischen Wettstreit mit dem Kapi­
talismus unausbleiblich gewinnen.

B. WLADIMIROW.
I„ PEKARSKI

(APN)
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Emilie Salzeiler ist schon das zehnte Jjitr als Näherin in der Konlektionsfabrik von Talgar beschäftigt. 
Sie arbeitet ohne Ausschuß. Ihr Tagessoll erfüllt die Aktivistin der kommunistischen Arbeit zu 110 Prozent. 
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...Weil sie ein Naturfreund ist
Ungewöhnlich still ist es in det 

Schule geworden.
Dafür herrscht leist im Schul­

garten von Sosnowka reges Leben. 
Unter dir Leitung der erfahrenen 
Girtnerin Frieda Pennet bauen die 
Schüler der 5. — 7. klassen hier 
verschiedene Gemüse-, Obst- und 
Getreidekulturen an. Si: stellen 
viele Versuche an. Man steckte 
z. B Kartoffeln auf verschiedene 
Art — Keime, Augen qnd Knollen, 
um die beste Methode festzustcllcn.

Früh sind die im Hebst gesäten 
Möhren und Rüben „ulgegangen. 
Ihr Ernteertrag und die Reifezeit 
werden mit d?nen der Im Frühling 
gesäten verglichen, und daran« 
werden die Schüler schlußfolgere, 
welche Aussaatzeit besser ist.

Die Schüler haben viele Bäum­
chen und Sträucher gepflanzt, die 
Obstbäume beschnitten und Blu­
menbeete angelegt. Die Kultur.-n 
werden den ganzen Sommer vnn 

den Schülern gepflegt und beob­
achtet werden.

Viel Mühe und Wissen legt Frie­
da Penner in die Organisierung 
der Arbeit der Schülerbrigade. Wir 
haben es ihr zu verdanken, daß in 
unserer Schule im Winter die Zim­
merblumen so gut gedeihen uni 
im Sommer unsere ganze Schulern 
Grün und Blumen gebettet ist.

Frieda Penner hat auch an Ih­
rem Haus einjn prächtigen Gar­
ten. Sic ist eben ein großer Na­
turfreund. <

W. NASARZEW

Gebiet Pawlodar

I EICHTFCSSIG geht sie 
durch die Wohnung. Ein 

zufrieden«-» I-ächeln huscht über 
ihr Gericht. Alle.-, wovon 
sie einstmnl träumlc. Ja viel­
leicht noch mehr, hat sie erreicht. 
Dal»i erinnert sie sich, wie schwer 
es »in Anfang war.

1930. sie ~*r kmrm rehn Jähre 
alt. übersiedelten ihre Eltern aus 
dem fernen Wolynien in diese un­
bebaute Steppe. Das Dorf, einige 
fehmkaten »n einem holprigen 
Feldweg, hieß Baltabai.

..Hier wird nunmehr unser neues 
Zuhause sein", seufzten die El- 
lern.

In einer ErdbâHe. die Vater und 
Mutter aus Raaerxnrr-**htmeisterten, 
verbrachte AU« Dusbal ihre Kind- 
heft.

Es kam der Krieg. Der Vater 
mußte fort, um nie wiederzukehren. 
Sechs Kinder blieben dabeim Die 
Mutter weinte vor Gram, die kleinen 
Geschwister vor Hunger.

Der Kolchosvorsitzende drehte 
das Blatt Papier aus einem Sehfl- 
lcrhefl nachdenklich In den Hän­
den. Arbeitskräfte, oh. wie sehr 
brauchte man siet Er maß da» 
Mädchen, das mit flehenden Augen 
vor ihm stand, von Kopf bis 
Fuß.

„Ein Windstoß reißt es tm", 
dachte er und fragte: „Wie alt bis’ 
du denn. Kleine?”

„Fünfzehn."
Der Vorsitzende schüttelte den 

Kopf. Wahrscheinlich hat sie zwei, 
drei Jahre hinzugclogcn. zweifelte 
er. Zwölf wäre glaubhafter gewesen. 
Er warf einen Blick auf das Gesuch 
und überlegte: „Eine schöne deut­
liche Handschrift hat das Mäd­
chen."

„Rechnen kannst du gut?" woll­
te nun der Vorsitzende wissen.

„Das kann ich. im Kopf und 
auch auf dem Papier", sagte Alic* 
und dachte: „Wenn es nichts 
Schwereres gäbe, wäre das Leben 
leicht.” In der Schule war Rechnen 
ihr Lieblingsfach.

Nun wurde sie Arbeitsberechnerin 
in der Gemüsebaubrigade.

Dann kamen die schweren Nach­
kriegsjahre. Die Brigadiere wecksel­
ten. Der eine war liederlich, der 
andere verstand nichts. Aber Alice 
blieb bei ihren Pflichten. Sie machte 
alles gewissenhaft und hatte sich 
der Kolchosarbeit mit Herz und 
Hand hingegeben.

Eines Tages tauchte in der Briga­
de ein junger Bursche auf. Das 
Gegenteil des schmächtigen Mäd­
chens. der Rechnungsführerin. Run­
de Brust und starke Arme. Unter 
seinen wuchtigen Schritten schien 

der Erdboden nachzugeben. Doch 
in einer Hinsicht stimmten Bursche 
und Mädchen überein. Beide waren 
zielstrebig. Was er anpackle, mußte 
gelingen. Schoo mehrzre Jahre hat­
te er bis dahin als Lastträger, dann 
ata Traktorist und Kombinefahrer 
g- irbet'et. Ein Jahr gurkten sie 
einander aa. dann feierten sia 
Hochzeit.

Als es im Kolchosvorstand wieder 
um einen Brigadier ging, fiel die 
Wahl auf Arter Mittelstadt, und 
Alice wurde seine Gehilfin.

„Sind seit jenem Tage wirklich 
schon zwanzig Jahre dahingegan­
gen?" sinniert sie. Ihr Mann ist 
noeh breitschultriger geworden 
doch die Haare schütterer. Nebst 

Leichtfüßig 
wie eh
der runden Brust wölbt sich auch 
das Bäuchlein. Aber der Frau 
merkt es niemand an. daß sie in 
dieser Zeit neun Kinder zur Welt 
gebracht hat. Zwar sieht sie heute 
kräftiger aus. aber immer noch so 
schlank und fix auf den Beinen 
wie in den Mädchenjahren. Sie ge­
hört zu jener Art Menschen, die 
härter sie das Leben angreift, desto 
widerstandsfähiger werden.

Dann wurde der Kolchos in ei­
nen Sowchos reorganisiert. Doch 
Aliee und Artur blieben bei derglei­
chen Arbeit: Er Brigadier, sie Rech­
nungsführerin.

Wer das Rrigadenleben kennt, det 
weiß, daß der Rechnungsführer die 
rechte Hand des Brigadiers, fak­
tisch sein Gehilfe ist. Alice aber 
wollte bei der Arbeit nicht nur Ge 
hilfe sein. Sie verlangte Gleich 
bercchtlgung. da ja der Brigadier 
ihr Mann war. Eines Tages sagte 
der Sowchosdirektor:

..Man muß die beiden aqjeinan- 
derbringen. Von Morgen bis Abend 
liegen sie sich in den Haaren."

„Stimmt nicht ganz", meinten an- 
dere. „Beachtet sie mal nach der Ar­
beit zu Hause. Gut sind sie sich 
wie ein Taubenpärchen. Ein Here 
und eine Seele."

„Aber sobald sie auf das Feld 
kommen, beginnen sie zu »frei- 
ten", bestand der Direktor auf sei­
nem und er hatte recht.

Artur Mittelstadt blieb auf sei­
nem Platz. Alice, seiner Frau, wur 
de eine andere Brigade ajivertrirut. 
Jetzt aber geschah, was selten ge 
schicht. Mann und Frau-Iraten in. 
den sozialistischen Wettbewerb und 
wetteiferten. was nur in ihren
Keiften stand.

Jetzt hieß es zeigen, wozu jeder 
fähig war. Alice feuerte die Frauen 
und Mädchen ihrer Brigade mit ern­
sten und belobigenden Worten ad. 
Wenn ehedem etwas nicht klappte, 
schob sie dem Mann die Schuld in 
die Schuhe. Jetzt hieß es. selbst 
verantworten. So man-hes Mal er­
wachte sie noch vor Sonnenauf­
gang. lief ohne Frühitßck zu den 

Beelen, sah nach, ob alles in Ord­
nung war.

Der Mann deckte, wenn er sah, 
daß die Frau nicht da war, selbst 
den Tiseh, gab den kleinen Kindern 
Milch zu trinken. Auch im Haus­
halt halte er sich vieles von seiner 
Ehehälfte abgeschaut. Nur eines 
machte ihm Sorgen. Die Brigade sei­
ner Frau war ihm in allen Kenn­
ziffern auf den Fersen.

„Seit Jahren schreitet meine Bri­
gade an der Spitze der Wirtschaft", 
dachte er. .Jetzt soll mich meine 
Frau in den Schatten stellen? Un­
möglich!" und er legte sich noch 
mehr ins Zeug.

Seitdem sind nun wieder sieben 
Jahre verflossen und heute, im Ju­
biläumsjahr, wollen wir das Fazit 
ziehen. Alice holt eine eigens von 
ihrem Mann kunstvoll getischlert? 
Schatulle hervor. Als sie den Deckel 
abhebt.kommt ein halbes Dutzend 
Ehrenurkunden für vorbildliche Ar­
beit rum Vorschein, dann ein Aus­
weisbüchlein. daß sie Aktivist der 
kommunistischen Arbeit ist und ein 
Befehlsxusrug. daß ihr Name in das 
goldene Ehrenbuch des Sowchos 
eingetragen wurde. Na. und daß «ie 
ihren Mann in den Ernteerträgen 
so manches Mal überflügelt bat, be. 
weisen die Notizen aus der Sow- 
chosbuehhalterei.

..Aber nieht jedes Jahr", vertei­
digt sich Artur, ihr Mann. Jetzt

greifen seine Hände nach dem 
Schatzkästchen. .Damit Sie sehen, 
daß ich nicht schlechter arbeite. 
Hier!" Nun zieht er seine Ehrenur­
kunden an« Licht. Es rind ihrer 
nicht weniger als die seiner Fran, 
dann noch blitzbt.Ak? Bronze- und 
Sifbcnned.’ili n D'ZU die Belege, 
daß er eben.alto Aktivwt der kom­
munistischen Arbeit l*t und auch 
sein Name in dem goldenen Ehren­
buch steht, zu alledem noch seit 
1953 wiederholt Deputierter des 
Dorfsowjets Ist.

„Zwanzig Jahre RechnungsfOb­
rer. sieben Jahre Brigadier, neun 
klüftige und lebensfrohe Kinder ge 
boren und ununterbrochen bei der 
Feldarbeit. Die Kinder müssen doch 
erzogen worden. Ist das nicht zu­
viel?” fragen wir Alice.

..Für mich ist es eine Freude", 
antwortet die tüchtige Mutter...Wis­
sen Sie. ein Einzelkind ist schwe­
rer zu erziehen als mehrere Die Sin­
der erziehen sieh selbst. Die äl­
teren helfen den jüngeren. Si» 
kochen, waschen und füttern die 
Kleinen. Nelly ist schon verheiratet, 
Hermann ist in der Armee. Er hat 
es schon bis zum Sergeanten ge­
bracht Das Kommando hat uns 
zwei Belobigungen für die gute Er­
ziehung des Jungen geschrieben- 
Lilli lernt in der achten Klasse 
Ira in der sechsten. Artur in der 
vierten. Alexander in der zweiten 
und Olga in der ersten. Noch hat 
kein Lehrer über unsere Kindei 
geklagt, sie werden nur gelobt. Wol- 
demar und Vinetta sind die klein­
sten und gehen noch nicht zur 
Schule."

Wir durchblättern fünf S holtage- 
liüeher und Dutzende Schreibhefte. 
Wahrhaftig, durchweg nur Vieren 
und Fünfen.

Auf dem geräumigen Hof sehen 
wir mehrere Fahrräder, kleinere 
und größere, zwei- und dreirädrige, 
dann ein modernes Motorrad.

Der Vater sitzt gemütlich im Bei­
wagen und freut sich, wie geschickt 
der kleine Artur schon die proBe 
ISII-Jupiter-2K lenkt. Nein, verhät­
schelt ist von den Kindern keines. 
Bei solch großer Kinderschar ist das 
unmöglich.

Die Mutter geht lächelnd durch 
die geräumige, modern möblierte 
Sechszimmerwohnung mit Zentral­
heizung. Radioempfângcr. Fernseh­
gerät und unmöglicher Mechanisie­
rung der häuslichen Handarbeit. Die 
einstmalige Erdhütte lebt nur noch 
in der Erinnerung.

E. KONTSCHAK

Gebiet Alma-Ata

„Kommt bitte in den Klub!“
Als Pauline Braun zum erstenmal 

den Anschlagzettel in die Farm 
brachte, wunderten die Melkerin­
nen sich:

..So was gab's bei uns noch 
nicht I"

Sie umringten das Mädchen und 
bestürmten es .mit Fragen..ob der 
film interessant „aeL worüber er 
handelt, in welchem Filmstudio er 
gedreht wurde. Pauline beantworte­
te alle Fragen und lud die Melkerin­
nen freundlichst zum Abend in den 
Klub ein.

Solche Anschlagzettel klebte sie 
noch am Laden, an d-r Aulogarage 
und natürlich am Klub aus. Sie 

unterhielt sich auch mit den Arbei­
tern der Garage.

Am Abend gab cs im Klub keinen 
freien Platz.,

Natürlich besuchte man in Kras- 
silowka den Klub auch früher, und 
doch dachte Pauline, daß man die 
Zahl der Zuschauer bedeutend ' r 
größem könnt«,,,penn, man sich, 
der Sache voll und ganz hingäbe. 
Das sagte Pauline einmal dem 
Filmvorführer in Bogoduchowkn. 
als sie noch seine Gehilfin war. Er 
grinste verächtlich. Es schien ihm 
nicht zu gefallen, daß das iuiije 
Ding, da« eben erst zu arbeiten be­
gonnen hat, ihn belehren will. Vor

einem Jahr hatte sie erst die Aeht- 
klassenschule beendet und war da­
nach bei einem einjährigen Lehr­
gang für Filmvorführer. Das wäre 
nueh ihre ganze Biographie.

..Interessant", meinte der Film­
vorführer. „wie du die Menschen irv 
den Klub locken willst? Ist das un­
sere Sache? Wir. haben die Appara­
tur in Ordnung zu halten, die 
Vorführungen rechtzeitig zu besin­
nen und nicht im Dorf herumzulau- 
fen und die Menschen zusammenzu- 
rufen.“

„Im ganzen Dorf braucht man ja 
nicht lierumzulaufen. aber in die 
Milchfarm oder in die Werkstätte 

Die feste Freundin
i Seitdem mein Sohn eine feste 
; Freundin hat. ist er wie verwandelt.
| Es begann damit, daß er seinen 

l.icblingspullovcr in die finsterste 
Sehrankecke beförderte. Sie kann 
grün nicht leiden.

Hatte er bisher eine Schwäche 
für buntkarierte Hemden, so be­
vorzugt er jetzt die weißen. Mit 
Mansehettcn, versteht sich.

Und einem Kirschficck in der 
Hose ging er neulich mit Handbür­
ste und einer Mischung von Kern­
seife und Wasser zu Leibe.

Überhaupt spielen Wasser und 
Seife im Leben meines Sohnes 
plötzlich eine Rolle. Er wäscht sei­
ne Hände beinah mit Hingabe, nicht 
ohne vorher die Seife mittels Riech­
probe geprüft zu haben.

Dem Kamm, nn dem er sonst nur 
allzugern vorbeiging, hat er gar eb­
nen Platz in der Hosentasche zuge­
billigt.

Ich bin schockiert! Was mir in 
Inhrelanger. mühevoller Kleinarbeit 
nie ganz gelungen ist, hat sie, die 

kann man doch gehen, auch im La­
den oder einfach auf der Straße fin­
den sich Gelegenheiten, mit den 
Leuten zu sprechen.“

So tut sie es auch, seitdem sie 
nach Krassilowka als selbständige 
Filmvorführerin überführt wurde.

In Krassilowka kannte man sie 
von klein auf. Noch al« Schülerin 
eilte sie nach den Stunden oft in 
den Klub, um dem Filmvorführer 
bei der Arbeit zuzusehen nder mit­
zuhelfen. Schon damals hatte das 
Mädchen beschlossen, Filmvorfüh­
rerin zu werden.

Jetzt kommen auch zu Pauline 
oft Schiller in den Klub und helfen 
ihr in der Arbeit. Pauline ist 
freundlich zu ihnen, weil sie sieht, 
daß das ebensolche für ihren 'Be­
ruf Begeisterte sind.

Freundin, In vierzehn Tagen voll­
bracht.

Zugegeben, schlecht gewählt hat 
mein Sohn nicht. Elke ist gut ge­
wachsen, und ihre blonden Locken 
sind die beste Garantie für niedri­
ge Frreurrechnungen.

Schade, nur. daß sie etwas sach­
lich und nüchtern zu sein scheint. 
Gestern war es. Die beiden saßen 
auf der Couch im Wohnzimmer 
Ich konnte jedes Wort verstehen, 
denn ieh hatte die Tür wohlwcis 
lieh nur angelehnt.

Sie sprachen von den Kindern, 
die sie einmal haben möchten.

„Drei müssen es sein!" hörte ich 
meinen Sohn sagen.

„Drei?“ Elke war empört auf 
gesprungen. „Drei kosten viel zu 
viel Geld. Eins genügt"'

Dann stritten sie um den Kinder­
wagen. Sie «chwärmte für einen mit 
hohen Rädern und einer karierten 
Wolldecke.

Er dagegen war für einen nm 
Zusammenklappen, den man mit 
Ins Auto nehmen kann.

Einmal traf Pauline eine ehema­
lige Schulfreundin.

..Nun, wi« gefällt dir deine Ar­
beit?“ fragte sie.

„Oh, jetzt fahre ich bald nach 
Leningrad!" antwortete Pauline.

„Sichst du, ich sagte dir doch, 
daß..."

„Du hast mich nicht richtig ver­
standen“, unterbrach Pauline sie 
lächelnd. „Ich fahre nach Lenin­
grad. um in« Technikum einiutre- 
tèn. Ich werde Im Fernstudium mei­
nen Beruf vervollkommnen.“

..Ach so! Na ja, du hast es ja 
immer verstanden, ein gestecktes 
Ziel zu erreichen. Wirst es auch dies­
mal schaffen. Wenn ieh nur die 
Hälfte deiner Zielstrebigkeit hät-

’ tet..."
P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Ob sie sich doch einig geworden 
sind? Ich weiß es nicht. Mein 
Milchtopf begann sein Pfeifkonzert. 
Am Nachmittag trank Elke mit uns 
Kaffee. Völlig hemmungslos gab sie 
sieh dem Genuß der Schokoladen 
torte hin.

Mein Sohn aß wenig. Er rührte 
geräuschvoll seinen Kaffee um, so 
daß der braune Trank hohe Wogen 
schlug. Ein Zeichen, daß ihn irgend 
etwas stark beschäftigte.

„Elke“, so meinte er plötzlich 
fest entschlossen, „könnte heute bei 
uns schlafen. Auf der Couch in 
meinem Zimmer,“

Ieh bilde mir ein. ein moderner 
Mensch zu sein. Trotzdem fand 
ich das Ansinnen absurd und lehn­
te es ab.

Nun grüble ieh. Vor welche Pro 
bleme wird mich mein Sohn wohl 
noch «teilen? Mir scheint, daß es 
gar nicht so einfach ist. eine vor­
bildliche Schwiegermutter zu «ein.

Ein Glück, daß es noch Zeit hat 
damit, denn im September werden 
mrin Sohn und «eine Freundin erst 
einmal als Abi Schützen in die 
Schule eingeführt.

Rae LANGE
(DL)

Praktische Winke

Im schönsten Wiesengrunde
(Wilh. Ganihorn. Um 1850)

Im schönsten Wicsengrunde ist meiner Heimat Haus: 
da zog ich manche Stunde ins Tal hinaus.
Dich, mein stilles Tn!, grüß ich tausendmal!
Da zog ich manche Stunde ins Tal hinaus.

Muß aus dem Tal jetzt scheiden, wo alles Lust und Klang: 
das ist mein herbstes Leiden, mein letzter Gang.
Dich, mein stilles Tal. grüß ich tausendmal! 
Das ist mein herbsles Leiden, mein letzter Gang.

Sterb ich, in Tales Grunde will ich begraben sein: 
singt mir zur letzten Stunde beim Abendschein: 
„Dich, mein stilles Tal, grüß ich tausendmal!“ 
Singt mir zur letzten Stunde beim Abendschein.

nbgelöscht srird. Der verbleibend« 
Saft kann mit etwa« Mehl gedickt 
werden. Sehr wohlschmeckend ist 
hierzu auch eine Tomatentunke.

Im Familienkreis

übergossen, die mit f Eiern ver­
quirlt wurde. Der Auflauf wird 
eine halbe Stunde lang bei guter 
Hitze gebacken.

Der
russische
Samowar
kommt wieder zu Ehren, nur dafi 
früher die Meister aus Tula die 
Spitze hielten, während Ihnen heu­
te die Leningrader den Rang strei­
tig machen. DI? Leningrader Fa­
brik für elektrische Haushaltsgeräte 
erzeugt elektrische Samoware ver­
schiedener Form und Größe. So eine

Foto: S. Awdejuk

Nachfahre des Tulaer Samowars 
ist eine Zierde für jeden Familien- 
tisch und verleiht dem Teetrinken 
eine trauliche Stimmung.

Zum Samowar gehört eine Auf­
brühkanne und folglich auch eine 
Teepuppe, natürlich eine in russi­
scher NationaltrachL Der Tee wird 
in die Kanne getan und mit dem 
kochenden Wasser aus dem Samo­
war aufgebrüht. Die Essenz zieht 
unter der Teepuppe und bekommt 
dann erst das richtige Aroma und 
die goldbraune Farbe.

L. HEIN

HEUTE „ZWIEBELN“ WIR
Wenn die Zwiebel auch vorwie­

gend für Würzzwecke in rohe-rn 
und gekochtem Zuttind verwen­
det wird und dies auch recht häu­
tig der Fall sein sollte so lassen 
sich ebenso aus ihr recht wohl­
schmeckende Gerichte herstellcn 
Oie Zwiebeln werden geschält und 
je mich Vcrwendung-art geteilt, 
gehackt oder in Scheiben geschmt- 
len.

ZWIEBELSALAT
Zwiebeln werden in Rm-

I ge geschnitten, mit etwas 01, 
■ Essig. Sala und Zuckvr mariniert 
' und rugrdcckt eine Stunde lang 

stchengelasscn Wan kann sie dann 
noch mit dicker saurer Sahne oder 
Joghurt binden und vor dem Auf­
trägen mit fein gehackten Kräutern 
überstreuen. Dieser Salat eignet

______ —-----------

sieh besonders al« Beil aff’- zu 
Schaachlyk.

ZWIEBELSUPPE
Man dünstet 200 Gramm feing- 

s.hnlttene Zwiebeln in 20 Gramm 
01 oder Margarine goldgelb. g<bl 
1 Eßlöffel Mehl hinzu, löscht mit 
reichlich t/3 Liter Heisehbrühe 
oder Wasser ab, satit nach Ge­
schmack und kocht das Ganze 
nochmals auf. Etwas Milch macht 
die Suppe lieblicher Beim Anrich­
ten bestreut man sie mit geriebe­
nem Käse oder mit gerosteter Sem­
mel.

ZWIEBELGEMÜSE
500 Gramm Zsriebcln werden 

In Scheiben geschnitten und in 
30 Gramm öl oder Margarine mit 

etwas Salz. Kümmel, wenig Was­
ser oder Brühe gedünstet. Dann 
stäubt man etwas gerostetes Mehl 
darüber, gibt einige I öffel Milch 
oder Sahne dazu und richtet das 
Gemüse mit gehackter Petersil c 
an.

Sehr gut schmeckt das Gemüse, 
wenn man, kurz bevor die Zwse 
bcln gar sind. 2 bi« 9 gehäutete 
Tomaten hinzufügt.

GESCHMORTE ZWIEBELN 
ZU SAUERKOHL UND 

KARTOFFELMUS

Tn <0 Gramm zerlassenen Speck 
gibt man 8 mittelgroße oder 12 
kleine ganze Zwiebeln und schmort 
«le mit etwas Sali und sehr wenig 
Brühe rundum braun Pikanter 
schmeckt es, wenn mit Wcißw-iu

GEFOHLTE ZWIEBELN .

4 große Zwiebeln werden unten 
etwas finchgeschnitten. damit sie 
beim Dünsten gut stehen, und vor­
sichtig ausgehöhlt, «o daß dl« 
äußeren 3 Zwiebellagen bleiben 
Dann füllt man die Zwiebeln mit 
einer Fleisch-, Pils-' oder Reufülle, 
dünstet sie in etwas Margarine und 
Brühe, gegebenenfalls mit einigen 
Tomatenscheiben, und dickt du 
verbleibende Tunke mit geröstetem 
Mehl. Da.« Innere der Zwiebeln ver­
wendet man zur Fülle und iura 
Dünsten.

ZWIEBELAUFLAUF

500 Gramm Zwiebeln werden in 
Ringe geschnitten, in 40 Gramm 
öl oder Margarine mit etwas Salz. 
Kümmel und Paprika gedünstet, in 
eine gefettete feuerfest« Glasform 
gefüllt und mit 1 'S Liter Milch

ZWIEBELKUCHEN

Aus 250 Gramm Mehl. 50 Gramm 
Margarine oder 01, 20 Gramm Zuk- 
ker, einer Prise Salz, 4 bis 5 Eß­
löffeln Milch und 20 Gramm Hefe 
stellt man einen Teig her, den 
man ordentlich durcharbeitet und 
eine halbe Stunde lang gehen laßt 
Dann rollt man ihn etwa 1/3 Zen­
timeter diok aus, belegt damit ein 
gefettetes Blech so. daß man di« 
Ränder in die Höhe biegt, und 
läßt den Teig noch m«l gehen. In 
50 Gramm ausgelassenem Speck 
dünstet man 400 Gramm In Schei­
ben geschnitten« Zwiebeln glasig, 
vermischt sie mit 2 geschlagenen 
Eiern und schmeckt mit Kümmel 
und wenig Sala ab. Dies« Masse 
gibt man auf den gegangenen T«:g 
und bäckt den Kuchen bei guter 
Hitze: er wird heiß aufgetragen 
und gegessen.

L KOCH
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Material für die Denkpause
III. Unausweichbare Konsequenzen

Wesentlich weiter «1» Bend*r* 
„Zehn Grfinde für die Anerkennung 
der DDR", die wir bisher behänden 
heben, geht die „Denkschrift für 
eine realistische Deutschlandpoll, 
tik”, die am 17.8 69 vor den letzten 
Rundestagswahlen von Heinrich 
Alberti und Dietrich Gpldxchni.Ji 
hcrausgegeben und von 43 anderen 
Politikern und Gelehrten West­
deutschlands und Westberlins un­
terzeichnet worden ist

Die eigentliche Denkschrift um­
faßt nur wenige Seiten. Sie wird 
ergänz! durch eine Reihe von Ab­
handlungen, für deren Inhalt je­
der Verfasser allein verantwortlich 
zeichnet. Der Kerngedanke der 
Schrift, die unter dem Titel „Kon­
sequenten oder Thesen, Analysen, 
und Dokumente rur Deutschlandpo­
litik" Im Oktober 1969 in Ham­
burg erschienen ist, kann in d*in 
kurten Absatx der Denkschrift ge­
sehen werden:

„Es ist nicht einzuvhen, welch* 
Vorteile eich für die Bundesrepu 
biik daraus ergäben, wenn sie sich 
auf eine beschränkte Anerkennung 
der DDR beschränken wollte. Diese 
würde voraussichtlich eine Völker 
rechtliche Anerkennung durch die 
westlichen Alliierten nach sich lie­
hen und praktisch keine Möglich­
keit lassen, die Anerkennung durch 
neutrale Länder weiterhin tu ver­
hindern. Schon deshalb scheint es 
vernünftig, die Konsequent freiwil­
lig tu tiehen."

Heinrich Alberti. ehemaliger 
Pfarrer und Mitglied der SPD. war 
kurte Zeit Regierend-r Bürgerinei- 

(Schluß. Anlang Nr. Ar. tu, 130) 

ster von Westberlin und mußte we­
gen seiner Bereitschaft xur Zusam­
menarbeit mit der DDK xurücklie- 
ten. Goldschmidt ist Professor an 
der sogenannten Freien Universität 
Berlin. Eine gante Reihe der Unter­
zeichner entstammt ausgesprochen 
konservativen Kreisen.

Die Denkschrift lierubt nicht nur 
auf eigenen politischen Erkenntnis­
sen. sondern auch nut dem grün.l- 
licben Studium der westdeutschen 
und der DDR-Literaiur zur Frage 
der Beziehungen DDR-Westdeutsci<- 
land-W’estberlin. Ihre Unterzeich­
ner stehen fast durchweg auf dein 
Boden des kapitalistischen Gesell­
schaftssystems. Sie erkennen je­
doch den Status quo, also die Un- 
s eränderlichkeit der bestehenden 
Grenzen an. und streben nach frisd- 
licher Koexistenz. Sie erklären ein­
deutig: Jede Entspannung — sei 
sie noch so ehrlich gewollt — 
bleibt eine Illusion, solange sie ei­
ne Revision (der Grenzen) tatsäch­
lich oder auch nur scheinbar an­
strebt. Eine revisionistische Politik 
bedeutet dagegen, „daß diese Poli­
tik vor der patriotischen Aufgabe, 
den Deutschen nach twei Weltkrie­
gen endlich den Frieden tu sicheru, 
kapituliert hat.” (Hans-Jakob Sl-h 
le).

Leider können wir nicht auf al­
le Einielheitcn dieser Denkschrift 
cingehen, die von der westdeut­
schen Publizistik so gut wie tob 
geschwiegen worden i«L "de hat abei 
zweifellos bei unzähligen nüchtern 
denkenden Menschen Zustimmung 
gefunden. Offensichtlich hat sie 
dazu beigetragen, die SPD/FDP-Re- 
gierung zum Gang nach Erfurt md 
Kassel zu nötigen. Ich führe nur die

Konsequenten an, zu der die Denk­
schrift gelangt. Sie fordert Var­
handlungen über folgende tuaam- 
mrnhängende Fragen:

a) Aufnahme normiler Beziehun­
gen zwischen BRD und DDR auf 
der Grundlage des Völkerrechts;

b) Wechselseitiger Gewaltver­
zicht: wechselseitige. Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten seitens der Regierungen;

cl Abmachungen über eine stu­
fenweise Normalisierung des gegen­
seitigen Reiseverkehrs der Bürger 
beider deutschen Staaten, insbeson­
dere Ober Aufenthalts- und Arbei'.s- 
erlaubnis:

d) Abmachungen über die aus 
dem bisherigen Verhältnis zwischen 
BRD und DDR entstandenen Zah­
lungsschulden für wechselseitige 
Dienstleistungen:

e) Abmachungen Ober Zahlungen 
der BRD an die DDR wegen der 
größeren Kriegsfolgelasten pro 
Kopf der Bevölkerung in der DDR:

f) Anerkennung der politischen 
Eigenständigkeit Westberlins mit 
den entsprechenden Verträgen, die 
integraler Bestandteil des Vertrags, 
werket zwischen BRD und DDK 
sein mOssen.

Zu diesem Punkt wird betört, 
daß Westberlin ein eigenständiges 
politisches Gebiet wird. Nicht ein­
verstanden können wir allerdings 
mit der Forderung «ein, daß die 
außenpolitische Vertretung Westber 
lins durch Bono erfolgen soll. West­
berlin muß in jeder Beziehung ei­
ne selbständige politische Einncit 
werden und sich im Ausland selbst 
vertreten.

Durch diese Abmachungen wür­
de dem „latenten Bürgerkrieg" 

iGoldschmidt) zwischen DDR und 
BRD ein Ende gemacht werden. 
Nach Abschluß des Vertragswerkei 
öffnen sich, der Denkschrift zufol­
ge. folgende Möglichkeiten;

a) Aufnahme bei ler deutschen 
Staaten in die Vereinten Nationen;

bl Beiträge der BRD und der 
DDR zur Abrüstung mit dem Ziel 
eines gesamteuropäischen Sicher­
heitssystems einschließlich dea Ab­
zugs der ausländischen Truppen 
aus beiden deutschen Staaten und 
der Nichtzulassung von Produktion 
und Lagerung von Atomwaffen auf 
deren Boden.

Wertvolle Bündnispartner
Ich möchte keinen Zweifel daran 

lassen, daß die hier aufgefübrtca 
Gründe für die Anerkennung der 
DDR bei weitem nicht so durch­
schlagend sind wie diejenigen, nie 
wir selbst vorzubringen haben. Es 
sind eben Gründe von realistisch 
denkenden bürgerlichen Kreisen 
Westdeutschlands und Westberlins, 
die dem kapitalistischen System 
verhaftet sind, nicht solche von 
Marxisten. Aber du macht sie für 
uns nicht weniger interessant, denn 
die Zusammenarbeit mit allen fried­
lichen progressiven und nicht dem 
Monopolkapital hörigen Mensch*.» 
entspricht ja unserer Bündnispoli­
tik.

Die Rührigkeit der \ erfasset der 
„Konsequenzen" sollte nicht unter 
schâtzt werden. Ende Mai 1970 
fand in Hamburg eine Aussprache 
mit 300 Teilnehmern statt, die von 
Heinrich Albertz eingclcitet wurde. 
In einer einmütig gebilligten Ent­
schließung heißt cs, Jas Treffen in

Kassel habe mit aller Deutlichkeit 
gezeigt. „daß eine gegenseitige vél- 
kerrrchtlicbe Anerkennung Voraus­
setzung für eine gute Nachbar­
schaft zwischen der BRD und d*r 
DDR sowie für die Sicherung des 
Friedens in Europa und in der 
Well ist.“ Gleichzeitig heißt es: 
„Den entspannungsfeindlichen Kräf­
ten in der Bundesrepublik muß da­
her entschieden entgegengetrelen 
werden.“

An dem Kolloquium nahmen ne- 
lien ausländischen Gästen aua West­
europa auch Wissenschaftler md 
Journalisten aus der DDR teil

Wie ein klassenbewußter deut­
scher Arbeiter die Notwendigkeit 
der völkerrechtlichen Anerkennung 
der DDR begründet, das besagt ein 
Referat rem Stephan Krull, Mit­
glied der IG Druck und Pap.rr 
Niedersachsen. Er sprach auf dem 
X. Arbeiterjugend-Kongreß in Er­
furt Mitte Mai 1970.

Ala ersten Grund für die Aner­
kennung der DDR nannte er. daß 
cs einen deutschen Staat gibt, Mi 
dem die Ursachen von Kriegen und 
Krisen, von Hunger und Ausbeu­
tung radikal beseitigt. Nazismus 
und Militarismus ausgerottet sind.

Ferner nannte er die vorbildliche 
Bildung. Ausbildung und Förderung 
der Jugend in der DDR. Weiter, 
daß unser Staat aktive Solidarität 
mit den nationalen Befreiungsbewe­
gungen übt und eine antifaschisti­
sche. untimilitaristische Verfassung 
hat, um den Frieden zu sichern 
Die herrschende Klasse der BRD 
will dagegen die Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges revidieren, mit 
„Grauen Plänen" die Einverleibung 
der DDR und von Gebieten Polens, 
der CSSR und der UdSSR vorher ei­
ten. Das kann nicht un Interesse 
eines jungen Arbeiters liegen.

Ferner ist Stephan Krull gegen 
die Anstrengungen der westdeut­
schen Imperialisten, die DDR von 
den anderen sozialistischen Staate* 
zu isolieren und die Aufnahme von 
Beziehungen zu anderen Ländirn 
zu verhindern. Deshalb ist er für 
die völkerrechtliche Anerkennung 
der DDR.
Sehr eindrucksvoll äußerte er rch 
zu den Plänen der westdeutschen

Banken. Unternehmer und Lsnli- 
mannschaften. die sie im „For­
schungsbeirat" für die Einverlei­
bung dec DDR auagearbeitet haben. 
„Wir wollen nicht, daß Hermann 
Josef Aha der Präsident der Deo.- 
sehen Notenbank der DDR wird", 
sagte Krull. „Wir wollen, daß dir 
Macht von Abe und anderen Bark- 
berren in der Bundesrepublik »*- 
zeitigt wild!“

„Wir wollen nicht, daß Flick und 
Thyssen aus volkseigenen Betrie­
ben kapitalialia<Jie Aktienges*ll- 
sr ha ften machen. Wir wollen, daß 
die Macht von Flick und Thyssen 
rurückgedrängt wird und die Ar- 
besterwbaft und ihre Jugend Mit­
bestimmung erhallen."

Um diese maßvollen Forderungen 
in We Video lach land duichzusetzen, 
dazu bedarf es allerdings einer Rie- 
soiarbeiL vor allem der Jugend; 
dazu bedarf es der Bereitschaft, un­
geheure Opfer zu bringen. Große 
politische Klugheit, tägliche Massen­
arbeit rind notwendig, um die 
Mehrheit der Arbeiterklasse für die 
Politik des Fortschritts zu gewu<- 
nen.

Der Kommunismns tri­
umphiert Im Frieden

Das primitive Hauptarguinenl al­
ler Gegner des Sozialismus in West­
deutschland besieht darin, die So- 
wjettmion und die DDR zu ver­
leumden, und zwar mit der un­
sinnigen Behauptung, daß sie nur 
darauf warten, mit militärischer Ge­
walt über Westdeutschland und 
Westberlin herzufallen, um die Re­
volution zu exportieren und den 
Westdeutschen. wie es demago­
gisch heißt, „die Freiheit zu rau­
ben“. So unsinnig und bösartig 
uns diese Verleumdung auch .r- 
scheinen mag, sie wird noch von 
Millionen irregeleiteter Menschen 
für möglich gehalten, denn auf die­
ser Lüge beruht die ganze NATG- 
Propaganda. die ganz» hektische 
Aufrüstung, die angebheh der Ver­
teidigung der sogenannten „Freien 
Well" dienen soll.

Ich möchte demgegenüber auf 
die Äußerung eines hartgesotten*-» 
antikommunistischen Unmenschen 

verweisen, des amerikaniaeb-west­
deutschen Publizisten William 
Schlamm. Iheser vom Imperial -- 
mus geprägte Revancnist sagt aller­
dings nicht Imperialismus, wenn er 
Imperialismus meint, sondern jder 
Westen", denn das ist für ihn das­
selbe. Er hat aber einen lichten Mo­
ment gehabt, als er in seinem Ruch 
„Die Grenzen des Wunders' 
schrieb:

..Die ungeheuerliche Essenz des 
Konflikts zwischen dem Konamss- 
nismus und dem Westen — so ma- 
geheuer. daß niemand diese Tat­
sache zu erwähnen wagt — ist sa, 
daß der Kommunismus vom Frie­
den gedeiht, Frieden will and im 
Frieden triumphiert Also wird
es. wenn es auf die Kom­
munisten ankommt. keinen Krieg 
geben, weil sie in ihrer Hand 
die Wechsel auf die Zukunft bal­
len, und diese Wechsel sind viel 
zu wertvoll, um io einem Krieg ris­
kiert zu werden. Abe* der Westarx 
wenn er am Leben bleiben will,
muß glaubhaft entschlossen sein.
Krieg zu führen."

Der in Westdeutschland lebende 
Publizist Sebastian Haffner. ein 
von Hitler vertriebener deutscher 
Richter, heute britischer Staatsange­
höriger, kennzeichnet die !-age. 
nach Erfurt und Kassel in der 
Hamburger Wochenzeitung „Siern" 
richtig, wenn er schreib!:

„Im Grunde ist heute eine Mehr­
heit der Bundesdeutschen zur Aner­
kennung der DDR und der Oder- 
Neiße-Grenze nicht nur bereit; sie 
wartet mit einer gewissen Ungeduld 
darauf, das Unvermeidliche endlich 
hinter sich zu haben *

Dieses nüchterne Urteil eines er­
fahrenen Beobachters kennzeichnet 
die gegenwärtige Lage trotz allen 
Wutgeheuls der Strauß und Thad­
den. der Berzel und Guttenberg.

Irgendeinen „Preis” können wh 
allerdings für diese längst überfä'li- 
ge Anerkennung nicht zahlen, Jie, 
wie wir gesehen haben, so sehr im 
Interesse der ganzen westdeutschen 
Bevölkerung liegt Es gibt nur eine 
adäquate Gegenleistung. und die 
haben wir bereits vorgeschlagen: 
die völkerrechtliche Anerkennung 
der Bundesrepublik.

Menschen. wie da und Ich

Nicht auf einmal gefunden
Oben, Im engen Stübchen, mit 

Meß- und Kontrollgeräten vollge­
stellt, war es merklich stiller als 
in der rumorenden Werkhalle. We­
nigsten* konnte man sich hier un­
terbauen. ohne zu befürchten, die 
Stimme zu verlieren. Edgar koni- 
te aber nicht ruhig sitzen. Er 
drehte sein Gesicht bald zu einem 
Gerät, bald zum anderen. Deshalb 
klang seine Stimme hm und wie­
der nb. Aber eins blieb dabei 
stabil: die Begeisterung, mit wel­
cher der Bestbrigadier de* L'al* 
Kamenogorsker Blei- und Zink, 
kombinals Genosse Schneider über 
■einen Beruf, »eine Brigade er- 
zählte.

Seine acht Kollegen machet 

dort unlen, im Höllenlärm, ihre 
Schicht. Acht vortreffliche Jungen 
und Mädchen. Trotz ihrer Jugend 
sind sie im Kombinat gut unge­
schrieben. Fast alle sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Die­
ses kleine Kollektiv bat ein brei­
tes Arbeitsfeld. Unter seiner Auf­
sicht fuhktlönieren störungsfrei 
zehn Filter- und fünf Trocknung.- 
iinlagen. Das sind komplizierte 
Dinge. So besteht z. B. eine 
Trocknungsanlage au« einem Dut­
zend Elektromotoren, Pumpen, Ge­
trieben. TreibslofTgeräten, Be- 
•ebiekungs- und verschiedenen an­
deren Einrichtungen

Und fchließl'ch ist da die Rie- 
Mnzigarre der Drehtrommel, die 

fortwährend rotiert und .gefüttert” 
sein will. Hier trifft der Rohstoff 
in flüssigem Zustand ein, von b er 
aus wird er schon granuliert ge­
liefert. Das „Gebackene" von 
Schneiders Brigade ist siel» er­
ster Qualität, itets macht es mehr 
aus, als die Schichtnorm vor­
sieht.

Also hat diese führende Briga ie 
allem Anschein hach einen erfah­
renen Fachmann und geschickt» n 
Leiter an der Spitze, und gewiß 
arbeitet dieser Spezialist hier nach 
seiner Berufung. Diesen selbstver­
ständlichen Gedanken äußerte ich 
dem Brigadier zum Abschluß un­
seres kurzen Gesprächs. Ich wollte 
einfach nur die Bestätigung mei­
ner Überzeugung hören Schneid» r 
wurde aber plötzlich nachdenklich. 
Nach kurzem Besinnen sagte er: 
„Das stimmt nicht. Nach der B**:u- 
fung bin ich kein Hüttenwerker..."

„Im Kombinat bin ich ent da» 
dritte Jahr", fuhr er fort, „wäh­
rend meine Arbeitspraxis an di«

IS Jahre beträgt. Früher war ich 
Schlosser™"

Sagen, daß er Schlosser war, 
das heißt, nur die Hälfte sein» 
ehemaligen Berufs anzugeben. 
Heute muß man zum Begr ff 
„Schlosser" unbedingt noch em 
Wort hinzufügen: Schlosser-Sani- 
tätstechniker, Werkzeugschlosser 
usw. Was Schneider anb**- 
trifft, so war er Montageschlosser. 
Er arbeitete im Werk für Geräte­
bau. Diesem Beruf widmete Edgar 
viele Jahre, und er mußte selhit 
zugeben. daß ihm diese Arbeit 
auch gefallen hat. Er zählte im 
Werk zu den Bcstschlossem. Der 
Beruf machte ihm rechte Freude. 
Doch mit der Zeit konnte der Ver­
dienst ihn nicht mehr befriedigen. 
Seine Bedürfnisse wurden größer, 
weil Edgar geheiratet hatte und 
seine Familie immer größer wur­
de. Schneider sagte mir frank und 
frei: „Ich bin deshalb ins Blei- 
Kombinat arbeiten gegangen, weil 

man hier mehr verdienen kann.-" 
Natürlich ist es besser, wenn 

man bei der Auswahl eines Berufs 
nicht vom künftigen Verdienst aus- 
geht. Doch die Arbeit stellt bei uns 
vorläufig immer noch das Haupt- 
mittel zur Existenz dar. Deshalb 
ist cs im Leben nicht immer leicht, 
die Berufung mit dem Verdienst 
zu vereinigen—

Solange Edgar den neuen Beruf 
im Kombinat meisterte, war sein 
Verdienst auch nicht hoch. Dm h 
sehr bald wurde Schneider auch 
hier Meister »eines Fachs.

Und wie steht's jetzt mit dem 
Verdienst?

„Meine Familie lebt im Wohl­
stand. Aller heute scheint'* mir", 
sagt Schneider, „daß ich diese Ar­
beit nicht wegen des hohen Ver­
dienstes gewählt habe. Hüttenwer­
ker. dieser Beruf ist viel interessan-

A. LANGE

Ust-Kamenogorsk

aas Man schreibt uns aus der DDR
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M. Trachmann. Reise nach einem Vierteljahrhundert 
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H. Herforth. Niederländisches Lehrbuch 
L. Frank. Mathilde 
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Der Elch. Neue Brehm-Bücherei 
H. Jobst. Der Vagabund. Roman 
Teduk und der Panther. Abenteuerliche Begegnungen 
S. Österreicher. Reise von A bis Z 
A. Hatselbach. Nach dem Gewitter 
Wo die Ähren rauschen
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,Woß-

„Wer die Musik liebt. Ist erst 
ein halber Mensch, wer sie aber 
betreibt—ein ganzer" (Goethe)

Wir empfehlen:

Orte, die uns heilig sind

In Leipzig wurde vor 7 Jahren 
der FDGB-Chor Leipzig Stadt ge­
stündet Damals standen an seiner 
Spitze die Chorleiter Siegfried Stol­
le. Herbert Bauch und Hans-Her­
mann Wick. Heute sind Chordirek­
tor Alartin Brückner — vom Leip­
ziger Theater „Musikalische Komö­
die" und Hans-Hermann Wick die 
Chorleiter.

Der Gesang macht uns allen — 
Arbeiterinnen und Arbeitern, Inge­
nieuren. Lehrern. Studenten. Schü­
lern. Rentnern—sehr große Freude. 
In unserem Chor finden wir einen 
Altersunterschied von 16 bis 72. 
Und doch hält uns etwas zusam­
men. die Liebe zum Gesang, die 
Liebe zur Liedpflege.

Zweimal wöchentlich treffen wir 
uns im Klubhaus der „VEB Leipzi­
ger Wollgarnfabrik" oder Im Leip­
ziger „Ernst Thälmann-Haus" zu 
den Proben — durchschnittlich 50 
bis 60 Chormitglieder. Wenn es er­
forderlich Ist. werden auch noch 
besondere Proben angesetzt

Wir hatten schon viele schöne ge­
meinsame Erlebnisse; Konzertrei­
sen in die CSSR, Konzertreisen und 
Konzerte in unserer Republik.

Im Mai und anfangs Juni berei­
teten wir uns auf die 12. Arbeiter­
festspiele im Bezirk Rostock — an 
der Ostsee — vor. Unser Pro­
gramm für dieses große Ereignis 
enthielt unter anderem:

„Du bist die Hoffnung unsrer Ta­
ge" von J. S. Bach,

Lenin-Lied von Alexandrow,
„Helle Frostnachf'—ein russi­

sches Volkslied
„Es zog manch Lied“—ein tsche­

chisches Volkslied, von Dvorak.
„Esti Dal“—ein ungarische* 

Volkslied... von Kodaly,
„Karolinka“ — ein polnisches 

Volkslied u. a.
Viel schöne Arbeit gab es mit 

diesem Programm, damit wir es 
meistern konnten.

Lassen Sie mich nun aber auch 
ein wenig zurückschauen. In die 
Geschichte des Chores. Nicht seit 
dem eigentlichen Anfang bin ich 
Mitglied, doch erlebte ich auch 
schon viel Schönes mit meinen 
Freunden vom Chor. So zum Bei­

spiel die Mitwirkung als 2. Chor in 
der Aufführung der Opu* „Der letz­
te Schuß" von Siegfried Matthus. 
Es war ein großes Erlebnis für uns. 
als Laien in einem Leipziger Thea­
ter mitwirken zu dürfen. Oder ich 
denke an die Singschule aus der 
Oper „ Zar und Zimmermann", die 
wir in diesem Frühjahr sangen. Wir 
durften sogar als „waschechte" Hol­
länder In Theaterkostümen auftre­
ten. Sicher ist Ihnen diese lustige 
Szene aus Lortzings hübscher Spiel­
oper nicht unbekannt. Wir ernteten 
dafür viel Applaus

Für heute aber grüß Ich Sie mit 
einem Liedvers aus unserem neuen 
Programm. aus dem Lied „Es 
schlagen freudig..." von Georg 
Friedrich Händel:

Es schlagen freudig unsre Her­
zen. wir fassen froh die Freundes­
hand.

Vergangen bt die Zeit der 
Schmerzen, der Freiheit Fahne weht 
im Land.

Mit den herzlichsten Grüßen ver­
bleibe ich als Mitglied des FDGB- 
Chores Leipzig

Reiner SCHMIDT

Raketen verteidigen
den Frieden

Em gigantischer feuerrot-orang ?- 
greller Blitz zerteilte die nächtliche 
Finsternis der Steppen vor dem 
Morgengrauen. Ein Donnerschlag 
schien die klare Lull zu spalten. 
Ein: ohrenbetäubende Salve aus 
15 000 Geschützen, Granatwerfern 
und Raketen kündete am frühen 
Morgen des 19. November 1942 der 
Welt den Beginn der grandiosen 
geg snoffensive der Sowjetarmee bei 
Stalingrad an. Eine entscheidende 
Rolle beim Sieg an d?r Wolga spiel­
te die sowjetische Artillerie, die 
damals die Hauptfeuerkraft der 
Armze bildete.

Ein Viertel Jahrhundert ist ver­
gangen, seitdem die letzten Salven 
des Kricgas verhallt sind. Bei ih­
rer friedlichen schöpferischen Ar­
beit haben die sowjetischen Men­
schen großartige Erfolge in der 
Wirtschaft Wissenscnzft und Kul­
tur erzielt Sie wissen aber, ' “ 
der Imperialismus sein aggressives 
Wesen nacht verändert hat Er 
droht den Völkern mit einem neu­
en Weltkrieg. Die Kommunistische 
Paria und die Sowjetregierung 
sorgen sich unentwegt um die Stär­
kung der Verteidigung des Staaten 
und des gesamten Lagers des So­
zialismus.

Dank den schöpferischen Bcmö- 

daß

htingcn der sowjetischen Wissen­
schaftler, Konstrukteure und lo- 
gonicurc wurdzn neue tedmiscN« 
Kampfmittel entwickelt Die So­
wjetarmee wurde mit Kemwaßen 
und den vollkommensten Ztrstel- 
lungsmitteln dieser Waffen zum 
Ziel, mit Raketen verschiedener 
Klassen, ausgerüstet Die strateg»- 
senen Raketen truppen wirdem »rii- 
g es teilt Das ist die jüngste Waf­
fengattung der Streitkräfte die 
bald zshn Jahre alt wird. Die stra­
tegischen Raketwitruppen sind mit 
Raketen verschiedener Typen nut 
einer Reichweite von hunderten b:« 
zu zehntausend.*n Kilometern aus­
gerüstet. Die modernen Raketen­
träger haben Triebwerke mit der 
kolossalen Stärke von mehr als 
20 Millionen PS, was der Stärke 
von einer halben Millian Pzrro- 
ncnkraftLagen entspricht Sie kön­
nen die mächtigen Kernladungen 
nach jeder beliebigen Stelle auf 
dem Territorium des Aggressors 
befördern, unabhängig von der 
Jahres- und Tageszeit und bei jeder 
beliebigen Witterung.

UNSER BILD: 
tentnippenteil. 
rungsraum™

Fohr. APN

Du unlängst im Verlag ..Kasach­
stan“ unter diesem Titel erschiene­
ne Buch enthält Beschreibungen 
von Orten, die mit dein Leben und 
Wirken Wladimir Iljitacb Lenina 
verbunden sind. Sie wurden seiner­
zeit In der „Freundschaft" veröf­
fentlicht und von den Lesern recht 
warm aufgenommen. Nun hat man 
die Möglichkeit, die in vielen Num­
mern der Zeitung zer*treuten 
Bruchslürke de» Werke» in einem 
mit Foto» Illustrierten Sammelband

aen, sich die uniterbliche Gestalt 
des croßen Führer» der Revolution 
besaer vor Augen führen zu kön-

Er besteht au* acht Kapiteln, 
die den Leser mit den Lenln-Ge- 
denlulätten In chronologischer. Rei­
henfolge bekannt machen. Doch ist 
es weder ein Reiseführer, noch eine 
Biographie. Da* Buch soll vielmehr 
dazu auffordem. Orte, die un* hei­
lig «ind aufzusuchen. um dank un­
mittelbarer Bekanntschaft mit die-

nen.
Verfasser dea Buche» Ist ein 

Autorenkollektiv: Alexej Dcbolski, 
Dominik Ifollmann, Klemen* Eck. 
Klaus Weise (DDR) und Heinrich 
Klassen, die einzelne Beiträee lie­
ferten, sowie J. Bar»tsche*a»ki und 
A. Konezki von der polnischen 
Presseaeentur „Interpma” und die 
Redaktion der Züricher Zeitunc 
. Vorwärts“. Außerdem »ind Ab­
schnitte au* den Büchern von Ar­
nold Relsberg (DDR) und Juri 
Daschkow nachgednickt.

Da* Buch hat 2t0 Seiten und- 
kostet 3t Kopeken. Man kann es 
per Nachnahme In der Buchhand­
lung „Woßchod“. Zeltnograd. uli­
za Mira, 30 bestellen.

PARFÜM AUS ERDÖL

| UNSERE
| ANSCHRIFT:

3auaa M 6016

Erdöl riecht nach Blumen! Das 
kann man sich schweslich vor- 
stcllcn. aber nach einem Besuch 
im Laboratorium für petrolchemi­
sche Prozesse der Akademie der 
Wissenschaften Aserbaldshan» muß 
auch der eingefleischte Skeptiker 
klein beigeben. Dori kann er näm­
lich mit eigenen Augen sehen, wie 
sich Erdöl aus einer dunklen zäh­
flüssigen, unangenehm riechenden 
Flüssigkeit In durchsichtige Tropfen 
verwandelt, die ein feines Aroma 
ausstrahlen.

| Kürzlich wurden untef Leitung

des Akademiemitglieds Soltan 
Mechtijew Riechstoffe synthesiert. 
die zu der fron- (so bezeichnen 
Chemiker den Veilchengeruch) und 
zu der Jasmon-Klasse (Jasminge­
ruch) gehören.

Der Wohlgeruch der bescheidenen 
Jasminblume ist besonders wert­
voll: ein Kilogramm Jasminöl ko­
stet 26 000 Rubel. Bisher war es 
niemandem gelungen. syntheti­
schen Jasmin, dazu noch aus einem 
derart billigen Rohstoff zu erhal­
ten.

(APN)

Nach dem Programm der
Das Kasachische Porschungs'n 

stitut für Onkologie und Radiolo­
gie in Alma-Ata erhielt den Sta­
tus eines Internationalen Mitarbei 
terzentnims der Weitgesundheit' 
Organisation (WHO). Es wurde be 
auftragt, gimoinsani mit Onkolo 
gen der USA. Japans, Islands, Br» 
siliens und einiger anderer Länlei 
einen umfassenden Zyklu» von Fo.- 
schungen durchzuführen. Mit der- 
japanischen Kollegen wurden be­
reits die ersten wisaenechaltlichen 
Kontakte »ufgenornmci.

Früher wurde am livtilut nach

einem anderen Programm der 
Weltgesundheitsorganisation gear­
beitet. Die Ergebnisse fanden bai 
der sowjetischen und internationa­
len medizinischen Öffentlichkeit 
allgemeine Anerkennung.

Das noch nicht einmal 10 Jahre 
alte Forschungsinstitut für Onko­
logie und Radiologie in der Haupt­
stadt der Kasachischen SSR ist 
heute das bedeutendste Krebsbe­
kämpfung*  Zentrum !m asiatischen 
Teil der Sowjetunion. Es besitzt: 
therapeutische Röntgen- und Gam- 
maanlagcn, ein starkes mediuni-

WHO
sches Betatron sowie andere
este Ausrüstungen für Diagnose 
und Behandlung. In seinen 18 For­
schungslabors sind mehr hochquali­
fizierte Mediziner beschäftigt, al* 
cs vor der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution in ganz Kasach­
stan gab.

Wladimir CANSHA

(APN)
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